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Das Weltgericht.
Merkwort:

So rette dich! Dein Schwertesſchwung
Den Feind zu Boden kracht!
Mach, Kampf, den Landſturm wieder jung,
Wirf, lodernde Begeiſterung,
Dein Feuer in die Schlacht!
Es gibt kein Unterliegen!
Schlag, Deutſches Volk, ſchlag drein!
Mags brechen vpder biegen,
Nur ſiegen, ſiegen, ſiegen,
Der Sieg muß unſer ſein!

Das Verhalten unſerer Feinde in dieſem
Kriege nimmt immer mehr Formen an, die im kraſſe-
ſten Widerſtreit ſtehen zu den Beſtimmungen
des Völkerrechts, zu den Pflichten geſitteter Völker.
Auf die Wortbrüchigkeit und Heimtücke ihrer Dilomatie
folgten die ruchloſeſten Ausſchreitungen des Großſtadt-
pöbels gegen wehrloſe Ausländer; beſonders die Belgier
zeichneten ſich durch beſtialiſche Niedermetzelung von
Frauen und Kindern aus. Engliſche Behörden
täuſchten die Männer über das Ziel ihrer Reiſe und
trennten ſie im letzten Augenblicke angeſichts des Meeres
von ihrer Familie, um ſie als Gefangene hinweg-
zuführen. Nicht umſonſt iſt dort der im Burenkriege als
Engelmacher und Menſchenſchinder erprobte Lord
Kitchener, den auch Tauſende wehrtos hingeſchlachtete
Egypter ſterbend verwünſchten, an die Spitze der
Heeresverwaltung getreten. Ruſſiſche Beamte beſchlag-
nahmten vor der deutſchen Mobilmachung das Eigentum
zahlreicher deutſcher Schiffer, ruſſiſche Kriegsſchiffe ver
griffen ſich an unſeren Dampfern, als Nikolaus, der Dop-
pelzüngige, noch die Friedensſchalmei blies.
Aber auch die Kriegführung der Ententemächte

entartete ſchon in den erſten Tagen ſeit Beginn der Feind-
ſeligkeiten und wetteifert bereits mit Hunnen, Boxern und
Hereros. In Oſtpreußen ſteckten nicht bloß Koſaken mit
dem Streichholz Forſten, Kornfelder, Scheunen und Dörfer
in Brand (wohlgemerkt weit vom Schuſſe unſerer braven
deutſchen Truppen), jetzt iſt ſogar das wehrloſe Städtchen
Marggrabowa von regulärem ruſſiſchen Militär ange-
zündet worden, das natürlich bei Herannahen deutſcher
Abteilungen feigherzig auswich. Dieſer bar
bariſchen Kriegsführung ſetzt die planmäßige Heranziehung
von Franktireurs die Krone auf. Jn Belgien,
Frankreich und Rußland reißt es immer mehr ein, daß
Ziviliſten aus dem Hinterhalt auf unſere Truppen feuern,
daß Ziviliſten und Frauen gegen Träger des Roten
Kreuzes, gegen Verwundete zu Hyänen werden. Eine
nette Geſellſchaft dieſe Ententegenoſſen mit ihren An-
hängſeln Serbien, Montenegro, Belgien. Gleiche Brüder,
gleiche Kappen.

Und wie ſie lügen können, daß ſich die Balken biegen,
lügen von ihren „Erfolgen“, obwohl ſie noch lange nicht
zum entſcheidenden Kriegstanze bereit ſind. Doch bald
wird es auch dieſen Nachfahren des dritten Napoleon, wenn
der deutſche Zorn ſie gedroſchen hat, wie ihm
ergangen ſein: „Großes Maul vor wen'gen Wochen, und
jetzt feige ſich verkrochen“. Während dieſe Maulhelden
in Lügerfolgen ſchwelgen, geht die deutſche Heeres-
leitung ruhig Schritt für Schritt den Weg zum Ziele;
die Wahrheit ſteht ihr an der Stirn geſchrieben, wenn
ſie das Geſpinſt der Lügen mit der beſtimmten Verſiche-
rung zerreißt: „Jm übrigen vollzieht ſich die Verſammlung
und Bereitſtellung der Truppen vollkommen plan-
mäßig, Nicht eine einzige feindliche Maßnahme hat
bisher die deutſchen Abſichten auch nur im geringſten be-
einfluſſen oder aufhalten können. Alle anderen vom
Feinde verbreiteten Nachrichten ſind
falſch.“ Das iſt die geheimnisvolle Ruhe vor dem
Sturm. Nicht lange mehr, dann hört das Taſten und
Plänkeln auf, dann kommt die Vergeltung für Trug
und Tücke, für Meuchelmord und Brand. Der Deutſche iſt
ritterlich gegen wehrloſe Ausländer und langſam zum
Zorn gegen Feinde. Frankreich, Belgien, Rußland und
England ſind verantwortlich für die Ströme von Blut:
„wenn der Krieg von nun an einen grauſamen Charakter
annimmt, tragen ſie die Schuld“. Unſere Feinde wollten
es nicht anders haben. Jetzt gnade ihnen Gott. Der
deutſche Zorn iſt erwacht, heilig und ſtark. Für
die Friedensſtörer, Brandſtifter und Mörder wird die
Welkgeſchichte Wieltgericht. Mitgefangen, mit-
gehangen. Gleiche Brüder, gleiche Kappen. Die ehernen
Tritte der Rächer nahen ſich ihnen.

Das Doppelſpiel unſerer Heinde.
Unter der Ueberſchrift: „Das Doppelſpiel“ meldet die

„Köln. Ztg. zu der engliſchen Kriegserklärung an Oeſter
reich Angarnz aus Berlin

Daß Jswolski der Haupkmitwirkende bei dieſen in
der letzten Zeit mehrfach enthüllten Verhandlungen war,
ſtellt es noch klarer heraus, was es mit den Friedens-
abſichten Englands auf ſich hat. Sorgfältig wurde dieſe
ungeheure politiſche Verſchwörung gegen
Deutſchland hinter freundlichen Redensarten
verhüllt. Zu früh für die Verſchwörer haben die Er-
eigniſſe ihren Lauf genommen; man war noch nicht
fertig und friedliches Gerede ſollte noch weiter-
hin verdecken, wozu man längſt entſchloſſen
war. So wurde das Doppelſpiel immer verzweifelter, bis
es in der Verräterei der ruſſiſchen Regie-
rung gipfelte, wie ſie das deutſche Weißbuch enthüllt hat.

Die engliſche Hinterhältigkeit.
Der im franzöſiſchen Süden weitverbreitete „Eclair

de Nice“ ſchreibt:
„Heute ſchon können wir mit der größten Genugtuung feſt-

ſtellen, daß das geſchickte politiſche Manöver, das
von unſerem Herzensfreund England ausgeführt wurde,
vollauf gelungen iſt. Für jeden, der im Laufe der
letzten zwölf Jahre mit Aufmerkſamkeit die Schwankungen der
auswärtigen Politik verfolgt und dabei beſonders das Augen-
merk auf die Streitkräfte der einzelnen Mächte gerichtet hat, iſt
die Geſchicklichkeit, mit der England ſeinen Rivalen
zur See hinter das Licht geführt hat wirklich be
wundernswert. Die Flottenparade von Spithead bedeutete tat-
ſächlich nichts anderes als die volle Mobiliſierung

er Heimatflotte, wenn auch, zum den Schein zu
wahren, einige Reſerviſten nach der Parade wieder ausge-
ſchifft wurden.“

Der engliſche Höchſtkommandierende in Paris?
Köln, 15. Auguſt.

Wie der „Köln. Ztg.“ aus Paris gemeldet wird, iſt
am Freitag der engliſche Höchſtkommandierende Sir
French dort zum Beſuche des Präſidenten Poincaré
erwartet worden.

Die Mannſchaft dex engliſchen Kriegsmarine
beſteht kaum aus einem Achtel Engländer. Sieben Achtel der
Bemannung ſind, wie die Wiener „Reichspoſt“ ausführt, Matroſen,
Steuerleute und Söldner aus Dalmatien, Weſtdeutſchland und
Jtalien. Tatſächlich hört man auf den engliſchen Kriegsſchiffen
zumeiſt plattdeutſch, italieniſch und nicht ſelten ſogar
kroatiſch ſprechen. Beim Burenkrieg mußte man genau ſor-
tieren, weil die Plattdeutſchen uſw. im Raubzuge gegen deutſche
Stammesbrüder abſolut nicht verläßlich erſchienen. Auch jetzt
wird ſich eine ſehr ſorgfältige Melange der Bemannung nötig
erweiſen und kann England weder auf die Dalmatiner, noch auf
die Plattdeutſchen in einem Seekriege gegen die Dreibundmächte
ſicher rechnen. Von engliſchem Patriotismus iſt in
dieſem Söldnerheere keine Spur. Die Eng-länder ziehen den Dienſt in der ungefährlichen und beſſer
zahlenden Handelsmarine vor.

Aufruf des Königs der Belgier an ſein Heer.
Jn der „Vlamſche Gazette“ findet man jetzt den voll

ſtändigen Text der Proklamation, die König Albert an ſein
Heer gerichtet hat. Es heißt dort:

„Soldaten! Ohne die geringſte Herausforderung von unſerer
Seite hat ein Nachbar hochmütig durch ſeine Kraft die Verträge
gebrochen, die ſeine Unterſchrift tragen und das Land unſerer
Väter verletzt. Weil wir Ehre (17!) haben, weil wir uns weigern,
ein Ehrenwort zu brechen, fällt er uns an. Möge die Achtung aller
Völker (7) Euch in dieſem Augenblick ſtärken. So oft wir in
unſerer Unabhängigkeit bedroht waren, hat die Nation zu den
Waffen gegriffen und ihre Kinder ſind wie ein Sturmwind zur
Grenze gezogen. Tapfere Soldaten einer heiligen Sach: Auf
Eure zähe Heldenhaftigkeit (7) vertraue ich und im Namen Bel-
giens grüße ich Euch. Eure Mitbürger ſind ſtolz auf Euch.
Jhr müßt ſiegen, denn Jhr ſeid die Kraft im Dienſte des Rechts.
ECäſar hat von Euren Vorfahren geſagt: „Unter allen Völkern
Galliens ſind die Belgier die tapferſten.“ Ruhm dem Heere des
belgiſchen Volkes! Vor dem Feinde erinnert Euch, daß ihr für die
Freiheit kämpft und für Euren bedrohten Herd!“

Phraſen, nichts als Phraſen, genau wie in Rußland
und Frankreich.

Die werden wir nun nehmen.
Seit Jahren iſt eine Anzahl allerſchwerſter Feſtungs-

kanonen für Rechnung des belgiſchen Staates bei Krupp
beſtellt, angefertigt und bezahlt worden. Dieſe Kanonen
ſtehen der „Kölniſchen Volkszeitung“ zufolge bei Krupp

ſeit langem auf Lager, konnten aber vom Beſteller noch
nicht ab genommen werden, weil noch nicht mit den
Arbeiten für die Aufſtellung der mächtigen Geſchütze be-
gonnen werden konnte und Belgien über keinen Unter-
bringungsort für die wertvollen Kanonen verfügt.

Die belgiſchen Beſtien.
Zu den ſchon geſchilderten Greueltaten des belgiſchen

Pöbels ſtellt der „Magdeb. Ztg.“ als weiteren Beitrag ein
Magdeburger höherer Offizier folgende Stelle aus einem
Briefe ſeines Sohnes, der Offizier bei einem deutſchen
Kruppenteil in Belgien iſt, zur Verfügung: Mein

Weg führte mich dicht an der belgiſchen Grenze vorbef, wo
bei ich jenſeits der Grenze große Brände ſah. Die
belgiſche Bevölkerung benimmt ſich wie die Beſtien. Man
hat hier Kerls eingeliefert, die abgeſchnittene
Finger mit Ringen in der Weſtentaſche
hatten“. (11)

Ein Berichterſtatter des holländiſchen Blattes „Tele-
graaf“ meldet noch über die brutale Kriegführung in
Belgien:

Aus den Häuſern wurde geſchoſſen; Knaben und Frauen be-
warfen die Soldaten mit Steinen, und ſelbſt Greiſe feuerten von
hinter der Tür her auf die anrückenden Truppen. Dieſe ſchoſſen
nieder, was ihnen in den Weg kam nach den Gebräuchen des
Kriegsrechts. Als die noch nicht geflüchteten Bewohner ſich
nicht mehr zu widerſetzen ſchienen, wurde auf Befehl des kom-
mandierenden Offiziers ein Karree gebildet, das die Menſchen
umſchloß. Nachdem die Soldaten unter den Leuten eine ge-
druckte Kundgebung ausgeteilt hatten, worin in franzöſiſcher
Sprache mitgeteilt wurde, daß die Deutſchen nicht gekommen
wären, um zu erobern, und daß ſie Eigentum und Rechte der
Belgier achten würden, trat der militäriſche Befehls-
haber vor. Er wandte ſich in franzöſiſcher Sprache an die
bürgerliche Bevölkerung und wiederholte, daß die Belgier in den
Deutſchen keine Feinde ſehen müßten, und daß allein die
dringende Notwendigkeit zum Betreten des belgiſchen Bodens
geführt. hätte; die Bewohner ſollten ſich nun in das deutſche
Kriegsrecht ſchicken; jeder Angriff auf deutſche Truppen müßte
als Hochverrat mit der Kugel beſtraft werden. Als der Offizier
das letzte Wort ausgeſprochen hatte, wurde plötzlich auf
ihn gefeunert, und er ſank entſeelt zur Erde.
Zugleich wurden etwa acht Perſonen, aus deren Gruppe der
Schuß gefallen war, verhaftet und auf der Stelle er-
ſchoſſen. Die übrigen Bewohner trieb man mit den Gewehr-
kolben in die Häuſer zurück. Der Vorſteher des Telegraphen-
amtes verweigerte den Deutſchen den Zutritt und wurde darum
ebenfalls erſchoſſen.

Die Grauſamkeiten in Frankreich.
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen

eine Karte eines Soldaten aus der Oberpfalz, in der es
heißt: „Haben die franzöſiſche Grenze mit brauſendem
Hurra überſchritten. Wir müſſen uns hier vor der bar-
bariſchen Bevölkerung ſehrin acht nehmen.
Viele umliegende Ortſchaften wurden wegen unmenſchlicher
Grauſamkeiten der Bewohner in Brand geſteckt. Geſtern
wurde erſt wieder ein Ulan zerſtückelt in einem
Keller aufgefunden, ihm waren auch die Augen ausge
ſt o che n worden. Wir ſind geſund und munter.“

Eine niederländiſche Stimme gegen Rußland.
Amſterdam, 16. Auguſt.

Das hieſige „Handelsblad“ verurteilt ſcharf die Ver-
haftung des öſterreichiſch ungariſchen Vizekonſuls in
Petersburg und ſagt: Die Maßnahme iſt vielleicht
ruſſiſch, ſteht aber vollkommen im Widerſpruch zu den
Begriffen des Kriegsrechts und iſt eine bisher bei-
ſpielloſe Verletzung des Verſprechenseiner Regierung für die Sicherheit und Freiheit
eines Diplomaten. (W. T. B.)x

Humanitätsduſel.
Der „Kreuzzeitung“ wird aus Halle mitgetkeilt:
Graf Herbert Bismarck ſchreibt in ſeinem Kriegstage-

buch (Schönhauſen und die Familie v. Bismarck von
Gg. Schmidt) über die Begrüßung ſeines Vaters in der
Ferme Mariaville, wo er ſchwerverwundet lag: Mein Vater
hatte noch einen Auftritt mit dem über ſeine Ankunft
äußerſt aufgeregten dirigierenden Oberſtabsarzt Diés, von
deſſen Daſein wir bis dahin keine Ahnung hatten. Die
Verwundeten hatten über Nahrungsmangel geklagt, worauf
Dies bedauernd bemerkte, es wären keine Vorräte da. Als
mein Vater ihn auf das zahlreiche, den Hof erfüllende
Geflügel hinwies, rief er aus: „Das iſt fremdes Eigen-
tum. Wir ſind hier nur im Gaſtrecht, und aller fremder
Beſitz muß uns heilig ſein.“ Mein Vater erwiderte: „Nun
iſt es doch einmal gut, daß ich General bin. Als ſolcher
befehle ich Jhnen, ſofort alles Geflügel ſchlachten zu laſſen,
das Verwendung finden kann.“ Mit einem tiefen Seufzer
fügte ſich Dies dieſem Befehle.

Jn St. Avold bekam ein Zwölfer aus Frankfurt a. O.
Arreſt, d. h. er wurde 24 Stunden an einen Baum ge-
bunden, weil ihm der Säbel aus der Hand gefallen war,
durch welchen unglücklichen Zufall er einer Gans den Kopf
abgeſchlagen hatte.

Jn Remilly hatten die Soldaten im gänzlich ver
laſſenen Schloſſe eines Bankiers aus Metz einen Wein-
keller gefunden. Ein altes Weib behauptete, der Wein-
keller ſei ihr Eigentum, was ihr niemand glaubte. Trotz-
dem geſtattete der Kommandeur nur, daß der Wein gegen
Bezahlung von einem Franken für das einzelne Gefäß
darunter auch ſolche von ſeltener Größe verſchenkt
werden durfte.
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Jn Reims wurde der Feldtelegraph zum dritten Male
zerſtört. Auf die Zerſtörung eines ſolchen war für die zu
gehörige Ortſchaft eine Strafe von 1000, im zweiten Falle
von 10 000, im dritten Falle von 100 000 Franken geſetzt.
Die Stadt Reims, wo der oberſte Kriegsherr ſein Haupt
quartier aufgeſchlagen hatte, ſchickte eine Deputation an
den alten liebenswürdigen König mit der Bitte um Be-
gnadigung. Der Erlaß der Strafe wurde ohne weiteres
verfügt.h Fälle von Nachſicht von der man ſich
hoffentlich in dem jetzigen uns freventlich aufgedrungenen
Feldzuge, zumal nach dem Bekanntwerden der be Igi-
ſchen Greueltaten fernhalten wird könnten ins
Unendliche vermehrt werden. Gg. S.

Erbfeindſchaft.
Jn wachſendem Maße mehren ſich ſeit Beginn unſerer

Wafſengänge mit den Feinden in Oſt, Weſt und Nord die
Kundgebungen lebhafteſter Sympathien, die die ameri
kaniſche Nation für uns, die wir doch ſonſt in der Welt
das meiſtverläſterte Volk ſind, empfindet. Jn der bekannten
großen Verſammlung im Berliner Rathauſe fanden dieſe
Empfindungen der Amerikaner ihren beſonders überzeugen-
den Ausdruck. Das waren keine wohlfeilen, leeren „Ver
ſtändigungsphraſen“, wie ſie ſo und ſo viel Male in
Friedenszeiten beim Wechſelbeſuch engliſcher und deutſcher
Gaſt- Abordnungen ſchwungvoll geſtiegen, geräuſchvoll
applaudiert und gedruckt ſind, nein, das war elementarer
Ausbruch von Geſinnungen, ſo wirklich und wahrhaftig wie
der Händedruck des mannhaften echten Freundes

Wir freuen uns dieſer Sympathien aufrichtig, um ſo
mehr, als noch manches Kulturvolk, das früher wohl auch
einiges für Deutſchland und die Deutſchen übrig hatte, ge
fliſſentlich ſtumm beiſeite ſteht, nun wir die Niedertracht der
anderen mit der Waffe ein für allemal verrechnen. Jndeſſen
muß zum völligen ſeeliſchen Verſtändnis dieſes ſtarken
Zuges der Sympathie, das die Bevölkerung der Vereinigten
Staaten zu der Deutſchlands hindrängt, abgeſehen von den
mannigfachen kulturellen Beziehungen beider Länder zu
einander, doch auch auf die Geſchichte dieſer Nation
zurückgegriffen werden, und zwar unter dem Geſichtswinkel
des Wahrwortes, daß gemeinſamer Haß gegen einen
dritten verbündet, zur Freundſchaft führt. Der Haß näm-
kich, grimmiger Haß, kaum notdürftig verhüllt durch
die Schleier des modernen Diplomatie-Verkehrs, hat den
Amerikanern all die langen Jahre man kann ſagen,
ſeit faſt anderthalb Jahrhunderten ununterbrochen im
Herzen gebrannt gegen die Briten in ihrer ma ßloſen
üeberheblichkeit, Länder- und Erwerbsgier. Das
geht bis auf die Zeit der Unabhängigkeitserklärung (1776)
und noch weiter zurück. Man weiß, daß der Grund des
amerikaniſchen Freiheitskrieges der war, daß das engliſche
Parlament nach dem gleichzeitig mit dem Hubertusburger
geſchloſſenen Pariſer Frieden (10. Februar 1763), um die
Kriegskoſten wieder einzubringen, verſucht hatte, die nord-
amerikaniſchen Kolonien mit Eingangszöllen, Stempeln uſw.
zugunſten des engliſchen Staatsſchatzes zu befteuern. Dem
widerſetzten ſich die Amerikaner, und am 4. Juli 1776 er-
folgte die Unabhängigkeitserklärung; dieſer Tag wird noch
heute als amerikaniſcher Nationalfeiertag alljährlich feſtlich
begangen. Eine ungeheure Erbitterung blieb als Reſt des
Freiheitskrieges bei der freigewordenen nordamerikaniſchen
Nation zurück. Seither ſind dann auch den nachgeborenen
Generationen immer neue Anläſſe zur Vertiefung der Erb-
feindſchaft zwiſchen den blutsverwandten Völkern Feind-
ſchaften unter Verwandten ſind beſonders zähe —entſtanden,
und immer war es der britiſche Vetter, der
anfin g. Nach dem weiteren hartnäckigen Kampfe (1812
bis 1814), der zwiſchen Amerika und England getobt und
ſeinen Abſchluß im Frieden von Gent (24. Dezember 1814)
gefunden hatte, wirkte noch lange fort die Empörung über
die Brutalität, mit der die Engländer den Krieg geführt
hatten. So zerſtörten ſie in der Bundeshauptſtadt
Waſhington alle öffentlichen Gebäude, darunter den Palaſt
des Präſidenten und das Kapitol. Jm weiteren Verlaufe
kam es zu Grenzſtreitigkeiten zwiſchen Kanada und den
Vereinigten Staaten. Ein ſolcher Hader um den Ankauf
von Alaska hat nicht weniger als 121 Jahre nach der erſten
Feſtſetzung der Grenzen zwiſchen den Staatsgebieten beider
Länder gedauert und wurde erſt 1903 formell geſchlichtet.
Andere Differenzen ergaben ſich über die Fiſchereirechte in
den Gewäſſern NeuSchottlands und Neufundlands, dann
bekanntlich wegen Mexiko und aus der Eiferſucht Englands
auf die amerikaniſche Kontrolle des Panamakanals. Der
ſchönſte Stachel des Haſſes ſitzt aber beim Nordamerikaner
gegen den Briten aus Anlaß der ſogen. „Alabama-
anſprüche“. Beim Ausgang des amerikaniſchen Bürger
krieges war man jn London höchſt unangenehm davon be
rührt worden, daß der Süden bezwungen worden. die Union
wieder aufblühte. Hatte man doch Albions alter Grund-
ſatz, aus den Kämpfen zweier als dritter zu ptofi-
tieren, gehofft, mit der in zwei Teile geſpaltenen
amerikaniſchen Republik weit beſſer fertig werden zu können,
als mit der einheitlichen, und hatte doch England gefliſſent-
lich im Bürgerkriege den Baumwollpflanzern und Sklaven
züchtern des Südens ſeine Sympathie zugewendet. Dafür
bekamen ſie alsbald von Waſhington die Gegenrechnung
präſentiert. Die Vereinigten Staaten brachten bei der
Einmiſchung in die mexikaniſchen Angelegenheiten die
Monroedoktrin in Erinnerung, und ihr Geſandter forderte
in London Schadenerſatz für die Verluſte, die die Unions-
ſtaaten durch die in England gebauten und ausgerüſteten,
ſowie die aus engliſchen Seehäfen ausgelaufenen Kaper-
ſchiffe der Konföderierten (Südſtaaten) erlitten hatten.
Nach dem gewandteſten dieſer Schiffe „Alabama“ wurde der
ganze Streit benannt, in deſſen Verlauf Amerika mit neuem
Kriege drohte, worauf das hochmütige England
klein beigab und das Genfer Schiedsgericht annahm,
das durchaus zugunſten der Amerikaner entſchied.

Sie werden letzten Endes auch uns gegenüber klein
beigeben müſſen. Unſer „Alabama“ iſt, daß ſie den
moskowitiſchen „Sklavenzüchter“, wie einſt die amerika-
niſchen, durch die Tat unterſtützt, geſtärkt haben. Und wenn
es ſo kommt, daß ſie auf die Knie gezwungen werden, wird
ſich herzlich und extra freuen unſer großer nordamerika-
niſcher Freund, der ein ehrlicher Haſſer Albions iſt und in
deſſen Schulen Bücher in Benutzung ſind mit den Aus-
drücken „Halunken, Lügner, Betrüger, Gauner“
in Beziehung auf die britiſche Nation. Man wird nach
alledem gut tun, in den jetzigen Weltwirren,

bei

wo alles ſich

umſtürzen wird, mik den Vereinigten Staaten als
mit einem für den Ausgang des Ganzen noch ſehr gewichtig
werdenden politiſchen, vielleicht auch direkt kriege-
riſchen Faktor zu rechnen.

Der Kaiſer kommandiert.
Der „L.-A.“ ſchreibt: Jedem Soldaten, den wir in

dem grauen Kkeid zum Bahnhof ziehen ſehen, drücken wir
eine Blume in die Hand. Uns iſt, als müßten wir dem
Kaiſer auf ſeinem blutigen Wege auch einen Strauß
von Blumen mitgeben. Nicht welkende Roſen, nicht Lor-
beeren, die wir ihm bei ſeinem Wiederkommen reichen
wollen, nein, ehrliche, offene Worte, die ihm in der
ſchweren Stunde ſagen wollen, was er uns iſt heute
uns allen. So ſoll er wiſſen, daß das deutſche Volk ihn
in das Feld mit allem gläubigen Vertrauen begleitet, das
nur jemals von einem Volk ſeinem berufenen und aus
erwählten Führer im Kampfe dargebracht wurde. So ſoll
er wiſſen, daß das deutſche Volk ihm nie vergeſſen wird,
mit welch getreuem und unerſchütterlichem Verant-
wortungsgefühl er in den 26 Jahren ſeiner Regierung ein
feſter Hüter und Sachverwalter unſeres Friedens war
und daß wir alle ihn in der Stunde der Gefahr aus tiefem
Herzen dafür danken, daß er uns in den Jahren dieſes
Friedens das ſtolze Schwert zum Kampfe geſchmiedet und
ſcharf gehalten hat. Wir wiſſen heute, daß keine Fauſt im
ganzen Reiche dieſes Schwert kühner, ſicherer und bedachter
ſchwingen wird als die ſeine, die es als einen Hort des
Friedens ſchuf und die nun zu ihm greifen mußte, weil
Deutſchlands Ehre der Frieden nicht mehr möglich war.
Wir wollten einen Strauß von Blumen für ihn pflücken,
es ſind eiſerne Blumen geworden, die werden nicht welken
zwiſchen ihm und uns. Gewaltig war der Auftakt bei
Lüttich und Mülhauſen. Das neue größere Reich pocht
mit Kanonenſchlägen an unſere Tage. Wir wollen ihm
mit frohem Mut entgegenſchreiten der Kaiſer kom

mandiert! (W. T. B.)Jungdeutſchland im Felde.
Die Organiſation des Verwundetentraäans-

ports nach der Schlacht von Lüttich wurde durch die vor
zügliche Mitarbeit von Mitgliedern des Jung deutſch
landbundes außerordentlich unterſtützt.
Da die Dörfer bis zur Grenze ſich ſchon beim Einmarſch der
Truppen feindlich gezeigt hatten, waren Vorſichtsmaßregeln
beim Rücktransport der Verwundeten gegen Angriffe ge-
boten geweſen. Auf dem Verdeck der nach Aachen zurück-
fahrenden Automobile lagen die Jungen mit dem Gewehr
im Anſchlag, bereit, auf jeden der vielen, die unſere Ver-
wundeten und die Aerzte beſchoſſen, Feuer zu geben. Aber
auch im Feldſanitätsdienſt dicht hinter der fech-
tenden Truppe und ſelbſt im Feuer haben ſich die Jungen
glänzend bewährt; einer iſt dabei ſchon durch einen
Armſchuß verwundet und ins Lazarett geſchafft worden.
Als Nachrichten übermittler ſauſen ſie auf Fahr
rädern dahin, als ortskundige, im Kartenleſen auch geübte
Führer leiſten ſie den durchziehenden Truppen wert-
volle Dienſte, als Begleiter von Fourage- und
Munitionstransporten ſind ſie vorzüglich ver
wendbar. Ein Junge wurde hierbei von einem belgiſchen
Marodeur angefallen, den er nach ſeinem Fehlſchuß mit
einem Revolver über den Haufen ſchoß, den er ſich kurz
zuvor auf dem Schlachtfelde als Andenken aufgehoben
hatte. Das Fahrrad und das Gewehr des Marodeurs nahm
er mit und kehrte ſtolz mit der Beute heim. Ehre dieſen
tapferen Jungen, und Dank den Schöpfern und Leitern
des Jungdeutſchlandbundes, der ſo bald auf dem Felde der
Ehre ſeine Feuertaufe erhielt.

Ein mutiges Soldatenſtückchen
dreier Berliner Jungen wird dem „L.-A.“ aus Gollub an
der weſtpreußiſch- ruſſiſchen Grenze gemeldet. Den dreien,
einem Gefreiten und zwei Kameraden eines Kavallerie-
Regiments, war das Warten auf den Feind etwas lang-
weilig geworden, und deshalb wagten ſie ſich eines Abends

einem Patrouillenritt weiter in das feindliche Gebiet
hinein, als ihre Jnſtruktion es ihnen vorſchrieb. Dabei
kamen ſie an ein erſt vor wenigen Tagen von den Ruſſen
niedergebranntes Gehöft und entdeckten in einer unver-
ſehrt gebliebenen Scheune Licht. Sie ſchlichen näher und
ſahen zu ihrer größten Verwunderung, wie ein ruſſi-
ſcher Major mit 15 Mann ſeines Truppenteils
Wuttki trank und Zigaretten rauchte. Unſer Gefreiter gab
ſeinen Kameraden einen Wink, ſchlug mit dem Gewehr-
kolben die Scheunentür ein und ſtand mit einem Sprung
mitten unter den Feinden, die vor Entſetzen vergaßen, zu
den Waffen zu greifen. Als der Gefreite „Hände hoch!“
rief, warf der Major ſeine Arme ſchleunigſt als erſter in
die Luft, und dieſem edlen Beiſpiele folgte die geſamte
tapfere Kriegerſchar. Die Waffen wurden ihnen abge-
nommen, und im Triumph führten die drei Preußen
die 16 Ruſſen als Gefangene ab.

Glänzende Fürſorge für die Verwundeten.
Aus Freiburg wird der „F. Z.“ von einem Arzt ge

meldet, daß er bei Ankunft der erſten Verwundeten in Mül-
heim geradezu erſtaunt war über die hervorragende
erſte Pflege, die
Die Notverbände waren mit der größten Sorgfalt und
Sachkenntnis angelegt, eine Leiſtung, die angeſichts der
tropiſchen Hitze am Tage des Gefechts um ſo höher an
zuſchlagen iſt.

Einer gegen ſechs.
Ein junger preußiſcher Offizier berichtet: Ein Ulan

ſteht ganz allein Poſten, ſein Pferd hatte er in einem
Garten ſtehen. Er hatte nur noch 5 Patronen. Da kommt
eine ruſſiſche Koſakenpatrouille von 6 Mann auf ihn zu.
Er bleibt ruhig ſtehen und ſchießt, abgeſeſſen natürlich. Er
ſchießt den erſten runter, den zweiten, den dritten, den
vierten. Die ruſſiſchen Kerls haben nun bemerkt, daß es
nur ein einziger iſt. Sie wollen ihn alſo attackteren. Er
ſchießt mit ſeiner letzten Kugel das Pferd eines von beiden
runter, ſo daß der Ruſſe unter das Pferd kommt; den letzten
ſticht er tot. Als der unter dem Pferd Liegende ſich vor-
gekrabbelt hat und auf ihn losgeht, ſagt der brave Ulan
(ein Rekrut übrigens): „Da ich keine Patronen mehr hab',
muß ich Dich totſtechen.“ Geſagt, getan! Der tapfere Sol
dat wurde ſofort zum Unteroffizier befördert und zum
Eiſernen Kreuz eingereicht.

Ztg.“ berichtet,

unſere Soldaten im Felde fanden

Nur keine Bombenfurcht.
Der Feſtungskommandant von Wilhelmshaven

hat vor einigen Tagen die Vertreter der Preſſe zu einer
Unterredung eingeladen, in der er, wie die „Nordd. Allg.

t beruhigende Mitteilungen über Flieger-
bomben, Spione uſw. machte. Er führte hierbei u. a. fol
gendes aus:

„Jn den erſten Tagen nach der Mobilmachung ſind Beſorg
niſſe wegen des Erſcheinens feindlicher Flugzeuge und das Ab-
werfen von Bomben in Wilhelmshaven entſtanden. Dieſe Be
fürchtungen ſind vollkommen unbegründet. Es iſt
zwar in einer Nacht auf ein angeblich feindliches Flugzeug vor
eilig wörden, doch hat es ſich hierbei anſcheinend um
eine Sinnestäuſchung gehandelt, denn ein feindliches Flugzeug
iſt nach den bisherigen Ermittlungen über Wilhelmshaven nicht
geſichtet worden. Es iſt auch ſehr zweifelhaft, daß ein ſolches
erſcheinen wird, um Bomben abzuwerfen, weil es kaum mög
lich iſt, daß ein Flugzeug, das den weiten Weg von Frank-
reich und zurück durchfliegen müſſe, neben den hierzu er
forderlichen großen Benzinvorat noch größere Bomben an Bord
nehmen kann. Dieſe müßten vielmehr ſehr klein und infolge
deſſen ſehr ungefährlich ſein. Für Privathäuſer beſteht
nach dieſer Richtung hin ſo gut wie keine Gefahr. Sollte aber
wider Erwarten doch ein Privathaus getroffen werden, ſo wür-
den die Bomben höchſtens das Dach des Gebäudes durchſchlagen
und vielleicht auf dem Boden noch geringe Beſchädigungen an-
richten. Damit wäre ihre Wirkung aber erſchöpft. Die Bomben
werden ſich auch gar nicht gegen Privathäuſer, ſondern gegen
militäriſche Anlagen richten. Hier aber dürften Treffer in der
Nacht ſehr ſchwer zu erzielen ſein. Eine andere Frage wäre die,
ob engliſche Waſſerflugzeuge nach einer Ab-
kürzung des Weges ihren Flug nach Wilhelmshaven nehmen
könnten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir dieſe Möglichkeit ins
Auge gefaßt und die erforderlichen Maßnahmen
gekroffen haben. Dann noch die Bomben aus Luftkreuzern.
Dieſe ſind viel weniger zu fürchten, aus dem einfachen Grunde,

weil Frankreich und Engklan d Luftkreuzer von der
Leiſtungsfähigkeit unſerer Zeppeline überhaupt nicht
beſitzen. Sie haben weit kleinere Luftſchiffe, die gar nicht
imſtande ſind, ſo weite Reiſen mit dem nötigen Benzinvorrat für
die Hin und Rückfahrt und einem Bombenvorrat zurückzulegen.“

Die Bevölkerung kann alſo ganz beruhigt ſein.

Wie es bei Lagarde zuging.
Der „T. R.“ wird folgender Brief eines Teilnehmers

an dem Kampfe bei Lagarde zur Verfügung geſtellt:
Dienstag- Abend. Hinter ſchwarz weiß-roten Pfählen?

Auf der Chauſſee nach Nancy liegen wir jetzt, und ich ſchreibe
hier liegend den Brief am Lagerfeuer.

Zuvor Heil und Sieg nach unſerem erſten Kugelregen. Die
Feuertaufe haben wir empfangen viel ſchneller als wir dachten.
Vor 10 Tagen noch beim Siechen, und heute, heute, na ſo
höre! Wird der Brief etwas verwirrt, ſo ſchreibe dies meiner
Aufregung zu. Bei meinem Regiment bin ich gut gelandet. Jn
Elſaß-Lothringen gute und echte deutſche Aufnahme ge
funden, franzöſiſche Namen und Schilder überall
wie vom Winde weggeblaſen. Alles jubelt und ſchreit:
„à Paris, à Paris!“ Mittwoch früh langte ich an, wir wurden
ſofort eingekleidet, und fort ging es ſchon am Donnerstag in
aller Herrgottsfrühe. Mit rieſiger Begeiſterung ging es los,das Volk ſchlief nicht, brachte es uns doch morgens noch ein

großes Stück vor die Tore der Stadt. Schnell an den Feind!
war der ſehnlichſte Wunſch aller, und wie ſchnell iſt er erfüllt
worden. Unterwegs hörten wir von Lüttichs FallI, das war
eine Freudenbotſchaft. „Deutſchland, Deutſchland über alles“,
das war die Antwort, die wir gaben. Sonntag kamen wir kurz
vor Lagarde an und ſtießen hier auf unſere Truppen, um
ſie zu verſtärken. Montag war noch alles ruhig; es dachte keiner,
daß in einigen Stunden ſchon ein heftiger Kampf hier entbren-
nen würde. Einzelne kleine Geplänkel hatten mit den Grenz-
truppen ſchon ſtattgefunden, jedoch unerheblich.

Montag ſahen wir auch unſeren erſten gefangenen Fran-
zoſen. Wie ſah der aus, nichts Ganzes am Leibe, ge
flickt und genäht. Noch waren wir in Beſprechunoen über ihn
vertieft, als ſchow von den Vorpoſten einige Meld n kamen,
die uns erwarten ließen, daß es bald zur Schlacht kommen
würde, und richtig, am Nachmittag fing der Rummel an. Junge
das war ein Tanz auf luſtiger Aue. Brav haben wir
uns geſchlagen, unſer General immer an der Spitze
und wir nach. Kugel und Kartätſchen ſauſten über uns
hinweg, manch einen riſſen ſie herunter, aber „Vorwärts, vor
wärts“ war die Parole. Wir drängten mit voller Kraft vor.
Jede Kugel von uns war wohl ein Treffer; waren doch die
rotblauen Farben herrliche Schießziele. Heftig
wogte der Kampf. Entſchloſſen und mit Schneid gingen unſere
Feldgrauen vor. Jmmer weiter drängten wir vor, ſchon ſtoßen
wir auf franzöſiſche verwundete und tote Soldaten, das erhöhte
unſeren Mut. Zu ſchnell war für uns der Kampf zu Ende.
Der linke franzöſiſche Flügel wich, und damit war es geſchehen
nun konnken ſich die Franzoſen nicht mehr halten und flohen.
Du hätteſt mal ſehen ſollen, als die roten Hoſen in wildeſter
Flucht davonjagten. Da war es noch einmal unſere
Kavallerie, die die Treibpeitſche in die Hand nahm und das
Treiben gut beſorgte. Das war unſer erſter Sieg; ſchön war er,
doch viel Opfer hat er gefordert. F. K., mit dem ich noch Seite
an Seite kämpfte, hat ins Gras gebiſſen pro rege et patria;
ſeine arme Mutter tut mir leid. Geh doch mal hin und beſuche
ſie. Hier haben wir vom deutſchen Boden die Fran-
zoſen voll und ganz vertrieben. Wie bei dem
erſten Gefangenen, ſo ſahen auch bei dieſen anderen die Uni
formen furchtbar aus. „Hunger; Hunger!“, riefen
die Gefangenen und baten um Brot. Seit Sonntag haben fie
nichts mehr gegeſſen, und ſind froh, daß ſie bei uns
find. Unſere Deutſchen müſſen drüben viel ertragen, unſere
Gefangenen erzählen ſchauderhafte Grauſamkeiten.
Eben kommt zu uns die Nachricht aus Mülhauſen von dem
großen Sieg. Heil, Heil, Heil. Kaum war die Meldung da, der
Freudentaumel ſich gelegt, da ſchallte dann das alte Lied: „Nun
danket alle Gott“ über das Feld, in einem Tone, wie
wir es ſelbſt noch nie geſungen haben. t

Zur Haltung Jtaliens.
Verſpätet infolge der Erſchwerung der Eiſenbahn und

Poſtverbindungen erhält die „Magdeb. Ztg. von ihrem
ſtändigen römiſchen Mitarbeiter die nachſtehenden Aus
führungen:

Rom, 5. Auguſt
Man legt ſich heute die Frage vor, Welche Erwägungen Las

Kabinett Salandra und König Viktor Emanuel III. veranlaßt
haben, ſich unter Berufung auf den Wortlaut des Dreibund
Wegen De v bewaffnete Neutralität
zu entſchließen. Italien damit irgendwie ichttge, bewußt vom Dreibund abzurücken oder das et e ſeine
Verbündeten bewußt zu ſchädigen, das kann unter allen Um
ſtänden verneint werden. Es will uns bedünke n, daß zwei
Gruppen von Erwägungen dazu beigetragen haben, Jtalien
eine bewaffnete Neutralität nahezulegen. Einerſeits hat die
italieniſche Regierung das volle Bewußtſein, daß namentlich
bei einem Eingreifen Englands in den Weltkrieg Jtalien
gegenüber der engliſch franzöſiſchen Mittelmeermacht mit der
Vernichtung ſeiner Flotte, mit der Beſchießung ſeiner feſten
Plätze und der Blochade ſeiner ſämtlichen Häfen zu rechnen
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Hilfe bringen könnten, ja daß man in zweiter Linie auch mit
einer von Tunis und Egypten her unternommenen Entreißung
Libhens zu rechnen gehabt haben würde. Die zweite Gruppe
von Erwägungen iſt innerpolitiſcher Natur.

Auf dieſe Weiſe dürfte, wenn wir auch durchaus nicht in
der Lage ſind, dafür aus offiziellen Quellen zu ſchöpfen,
die italieniſche Neutralitätserklärung vom 2. Auguſt entſtanden
ſein. Die militäriſchen Folgen dieſer Erklärung für Jtaliens
Verbündete ſind nicht ſo groß, wie man auf den erſten Blick
vielleicht glauben könnte. Oeſterreich- Ungarn hat
namentlich wohl nie darauf gerechnet, daß ihm italieniſche
Truppen zum Kampfe gegen Rußland zur Verfügung ſtehen.
Der Vorteil aber, den es von dem Bündnis mit Jtalien hat,
namentlich die Möglichkeit, die öſterreichiſch-italieni-
ſchen Grenz gebiete vollſtändig von Truppen zu ent
blößen, beſteht nach wie vor fort. Anders ſteht es mit der
Frage, ob das Deutſche Reich nicht bei Kriegsvorbereitungen
gegen Frankreich darauf gerechnet hat, daß durch einen italieni-
ſchen Angriff vom Süden her ein Teil der franzöſiſchen Armee
immobiliſiert und der Verwendung gegen Deutſchland entzogen
werde. Demgegenüber bemerkt aber Jtalien, daß dieſe Jmmo
biliſierung zum Teil doch erfolgen werde,
weil ſeine bewaffnete Neutralität an der franzöſiſchen Grenze
und ſein Vorbehalt, dann einzugreifen, wenn eine Aenderung
der Situation das erfordert, Frankreich nicht geſtatten
werden, ſeine Südoſtgrenze zu entblößen.

Abberufung italieniſcher Truppen aus Skutari.
Rom, 16. Auguſt.

Der „Meſſagero“ ſchreibt: Nachdem die Mächte ihre
Truppenabteilungen aus Skutari abberufen
haben, hat Jtalien die ſeinen auch zurückgerufen. (W. T. B.)

Ausländiſche Lügen.
Wien, 16. Auguſt. (Meldung, des Wiener K. K. Korr.

Bureaus.)
Ein ausländiſches Blatt brachte vie aus Peters-

burg ſtammende Mitteilung, wonach öſterreichiſch-
ungariſche Truppen bei der Beſetzung eines ruſſi-
ſchen Grenzortes einen 89 Jahre alten beiſitzenden Rich
ter in ein Haus eingeſperrt und dieſes ange
zündet hätten, weil der Richter ſich geweigert habe, ſein
Geld herauszugeben. Der Mann ſei lebendig verbrannt.
Derartige gehäſſige Lügen zu widerlegen, iſt nicht
notwendig, da die Welt weiß, wie in dieſem Kriege die Kul-
tur und die Barbarei verteilt ſind. Wenn dieſe gehäſſigen
Ausſtreuungen wiedergegeben werden, geſchieht es nur, um
zu zeigen, mit welchen Agitationsmitteln die Gegner Oeſter
reich-Ungarns arbeiten. Da die öſterreichiſchungariſche
Armee in der Kriegführung ſich ſtreng an die internatio-
nalen Geſetze und Gebräuche hält, werden Verleumdungen
in Zukunft überhaupt nicht verzeichnet werden. (W. T. B.)

Die Ukrainer.
Wien, 16. Auguſt.

Nach Blättermeldungen beſchloſſen die ukrainiſchen Reichs
ratsabgeordneten in Wien, eine ſtändige Delegation der ukraini-
ſchen nationalen Organiſationen einzuſetzen, die aus drei Ver-
tretern der unlängſt gebildeten Zenkralvertretung des geſamten
ukrainiſchen Volkes beſteht. Alle übrigen ukrainiſchen Reichs-
ratsabgeordneten begeben ſich nach Lemberg, um ſich der Zentral-
arganiſation für alle Arbeiten im Lande zur Verfügung zu

ſtellen. (W. T. B.)Weg mit den Namen aus feindlichen Lagern.
Ofenpeſt, 17. Auguſt.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Waitzner-Ring den
Namen Kaiſer-Wilhelm-Ring und der Pariſer
Gaſſe den Namen Berliner Gaſſe zu geben. Außer
dem ſoll die Serbengaſſe in Bulgarengaſſe umge-

tauft werden. (W. T. B.)Die ſiegreichen Oeſterreicher in Ruſſiſch-Polen.
Vom Kampfplatz in Ruſſiſch-Polen wird nach Krakau

berichtet, daß die öſterreichiſche Armee die Gouvernements-
ſtadt Kielce am 7. Auguſt beſetzt hat. Die Stadt
Kielce liegt nordöſtlich von Krakau auf der Linie nach
Warſchau,

Aus Lemberg wird gemeldet, daß die polniſchen Jung-
ſchützen nach Einnahme von Mjechow, nachdem ſie Ver-
ſtärkungen von Krakau erhalten hatten, weiter nach Norden
marſchierten und die Städte Jandrzejons und
Kſionz nach kurzem Kampf mit den Ruſſen einge
nommen haben. Auf ſeiten der Jungſchützen gab es keine
Verluſte. Die Ruſſen zogen ſich in wilder Flucht
zurück und ließen auf dem Kampfplatz viele Ge
fangene und Verwundete liegen, ebenſo ein ganzes
Magazin mit Lebensmitteln.

Die Norsdſee iſt frei.
Man hat im deutſchen Volk wohl ziemlich allgemein an-

genommen, daß der Handelsverkehr in der Nordſee voll-
ſtändig aufgehört habe, und daß vor allem der Zugang zu
den deutſchen Nordſeehäfen für die neutrale Schiffahrt
völlig verſchloſſen ſei. Mit um ſo größerer Ueberraſchung
wird folgende amtliche Meldung aufgenommen werden.

Berlin, 16. Auguſt.
Die im neutralen Ausland verbreitete Anſicht, daß die deut-

ſchen Häfen blockiert und der Schiffsverkehr mit Deutſchland
unterbunden ſei, iſt unzutreffend. Kein Hafen iſt
blockiert, dem Schiffsverkehr neutraler Staaten mit Deutſch-
land ſteht nichts im Wege. Die von engliſcher Seite aus-
geſtreuten Behauptungen, die Nordſee ſei von Deutſchland mit
Minen verſeucht, iſt unrichtig. Neutrale Schiffe für deutſche
Nordſeehäfen haben bei Tage einen Punkt 10 Seemeilen nord
weſtlich von Helgoland anzuſteuern. Dort iſt für Lotſen ge-
ſorgt; die die Schiffe in den Hafen geleiten. Oſtſeehäfen
haben Schiffe direkt anzuſteuern. Vor jedem Hafen ſind
Lotſen. Das Kohlenausfuhrverbot iſt nicht auf Bunkerkohle aus
gedehnt und die Kohlen verſorgung gewährleiſtet.

Die HSlagge ſchwarz-weiß-rot.
Von unſeren Schiffen im Mittelmeer, der „Göben“

und der „Breslau“ wird jetzt noch etwas bekannt, was
der höchſten Bewunderung wert iſt. „Die deutſche
Flagge ſinkt mit dem Schiff, aber ſie wird
nicht heruntergeholt.“ Dieſen Eid haben ſich
Offiziere und Matroſen aller deutſchen Schiffe geſchworen.
Und ſo ließen denn die Kommandanten beider Schiffe die
Flagge am Stockfeſtnageln, damit ſie niemals
wieder heruntergeholt werden kann. Wer kann ſolchen
Tapferen widerſtehen!

haben würde, ohne daß die Verbündeten ihm zur See weſentliche Schiffsverkehr.
Rotterdam, 15. Auguſt.

Der Schiffsverkehr zwiſchen Rotterdam, Harwich und
London iſt wiederhergeſtellt.

Rotterdam--Chriſtiania.
Rotterdam, 16. Auguſt.

Die Dampfſchiffahrtslinie nach Chriſtiania wird in
der nächſten Woche wieder eröffnet werden. (W. T. B.)

Belagerungszuſtand in Tunis und Egypten.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Mailand: Aus Tripolis

meldet der „Secolo“: Tunis und Egypten ſeien in
Belagerungszuſtand verſetzt, aus Furcht vor dem
arabiſchen Nationalismus. Die Eingeborenen in Tripolis
verhalten ſich bisher vollkommen ruhig.

Standrecht in Paris.
Nach Nachrichten, die in Kopenhagen aus Paris ein

getroffen ſind, werden vom heutigen Montag ab die
Kriegsgerichte in Tätigkeit treten. Jhre Zuſtändigkeit ſoll ſich vorläufig auf Fälle der Spionage und
der Plünderung erſtrecken.

Zum Tode verurteilt.
Paris, 16. Auguſt.

Der Kriegsrat hat einen franzöſiſchen Handlungs-
gehilfen, der bei dem Verbrechen der Spionage betroffen
wurde, einſtimmig zum Tode verurteilt. (W. T. B.)

Die Bank von Frankreich.
Paris, 16. Auguſt.

Die Veröffentlichung bon Bilanzen der Bank von Frankreich
iſt gegenwärtig eingeſtellt worden. (W. T. B.)
Der montenegriniſche Generalkonſul legt ſein Amt nieder.

KHamburg, 16. Auguſt.
Der hieſige mönkenegriniſche Generalkonſul hat in der ber-

gangenen Woche ſein Amt niedergelegt. (W. T. B.)
Von der Bank von England.

3 Kopenhagen, 16. Auguſt.
Pribakmeldungen ſchwediſcher Zeitungen zufolge zeigt der

wöchentliche Ausweis der Bank ion England eine bedeutende
Beſſerung gegenüber dem letzten Ausweis. Zur Dispoſition des
Geldmarktes ſtehen 263 Millionen Pfund Sterling. (W. T. B.)

Freilaſſung eines ehemaligen ruſſiſchen Konſuls.
Wien, 16. Auguſt.

Der in Peſt verhaftete frühere ruſſiſche Konſul in Sera
jewo, v. Jgelſtröm, iſt, da er ſchwer leidend iſt, wieder frei
gelaſſen worden. W. T. B.)Juden und Polen einig.

An allen Litfaßſäulen Krakaus wurde ein Aufruf
der jüdiſchen Bevölkerung angeſchlagen, der erklärt, daß
die j üd i ſche Bevölkerung Rußlands, Ungarns, Galiziens
ſich ohne jede Einſchränkung mit den Be-
ſtrebungen der polniſchen Nation ſolidariſch fühlt.

Zahlungspflicht und Sahlungsaufſchub.
Die „Neue Korreſpondenz“ ſchreibt unter vorſtehender

Spitzmarke:
„Das Wirtſchaftsleben muß infolge des Krieges teilweiſe

ſtilleſtehen. Die Abweſenheit der geldverdienenden Männer und
die Stockungen im Erwerbsleben bereiten unzähligen Haushal-
tungen, in denen reichliche Erſparniſſe nicht vorhanden ſind,
ſchwerſte Sorgen. Seine eigenen Bedürfniſſe mag man noch ſo
einſchränken, die Zahlungsverpflichtungen müſſen es geht nun
einmal nicht anders! dennoch geleiſtet werden. Sollte eine
Verfügung ergehen, daß alle Zahlungen zeitweilig etwa auf
drei Monate, hinausgeſchoben werden dürfen, ſo würde das zu
einer ungeheuerlichen finanziellen Verwirrung führen. Man
ſtelle ſich nur vor, wie eng verſchlungen die Kreditfäden und
Zahlungsverbindlichkeiten ineinander laufen. Welcher Schuldner
iſt nicht zugleich Gläubiger und welcher Geldempfänger hat nicht
ſeinerſeits unaufſchiebbare Zahlungen zu leiſten? Der Hausbe-
ſitzer, der die Mieten ſtunden ſoll, muß die Hypothekenzinſen
prompt entrichten, und der Kaufmann, der ſeiner Kundſchaft
Waren auſ langen Kredit liefern ſoll, muß die von ihm be
zogenen Lieferungen in kurzen Terminen bezahlen. Die ſtaat
lichen und kommunalen Organe, die Verſicherungsanſtalten,
Krankenkaſſen uſw. können erſt recht nicht darauf verzichten,
Steuern und Beiträge wie bisher einzufordern, weil ſie ſonſt gar

imſtande wären, die ihnen obliegenden Zahlungen zu be
wirken.

Allen, die Zahhlungen zu machen haben, klingt es natürlich
höchſt verlockend, wenn von einem allgemeinen Morato-
rium geredet wird, alſo von einer Stundung der Zahlungen.
Da andere Staaten zu dieſem in jedem Falle höchſt bedenklichen
Ausweg haben greifen müſſen, wird vielfach angenommen, daß
auch dem deutſchen Wirtſchaftsleben mit einer derartigen gewalt-
tätigen Unterbrechung des geordneten Zahlungsverkehrs gedient
ſein könnte. Das iſt nicht nur eine ſchiefe Auffaſſung, ſondern
ſteht auch mit den Tatſachen in ſtarkem Widerſpruch. Mora-
torien, die alle Zahlungspflichten, alſo auch Wohnungsmieten,
Steuern, Löhne, uſw. ſtilllegen, werden auch im Auslande nicht
eingeführt. Es handelt ſich vielmehr ſtets um Zahlungsaufſchub
für die aus dem kaufmänniſchen Geſchäftsverkehr ſich ergebenden
Verbindlichkeiten, Erleichterungen, hauptſächlich für Wechſel und
Schecks. Was in dieſer Beziehung durch Verlängerung der
Friſten geſchehen kann, iſt durch die vom Reichstag ange
nommenen bekannten Notgeſetze geſchehen. Freilich auch nicht im
Sinne eines allgemeinen Zahlungsaufſchubs für fällige Verbind-
lichkeiten. Es wird aber von Fall zu Fall geprüft, ob die nach-

geſuchte Verfriſtung in den vorliegenden Umſtänden be-
gründet iſt. Eine allgemeine Vergünſtigung für das Ge
ſchäftsleben findet demnach keineswegs ſtatt.

Die Zahlungspflicht muß alſo trotz aller finanziellen
Bedrängniſſe aufrechter halten werden. Der Aufſchub
bildet die Ausnahme, die von der Würdigung der geſchäftlichen
Verhältniſſe abhängt. Jn den Beziehungen der Hausbe-
ſitzer zu den Mietern tritt demnach gleichfalls keine grund-
ſätzliche Aenderung ein, ſie kann nicht anbefohlen werden, um
nicht, wie bereits bemerkt, eine folgenſchwere finanzielle Lawine
loszulöſen. Die lokale Selbſthilfe wird vielleicht in
ſchwierigen Fällen eingreifen können. Vor allem aber müſſen
wir vertrauen auf die Einſicht und Nachſicht der
Hausbeſitzer, daß dieſe nicht mit der Härte des Selbſtlings
auf ihre Zahlungsverträge pochen, wenn die bittere Not bei
ihren Mietern Einkehr gehalten hat.“

Der Einfluß des Krieges auf die Kolonialverwaltung
macht ſich im Perſonalbeſtand dieſer Behörde ungewöhn-
lich ſtark geltend. Von 35 zurzeit in der Zentrale beſchäftig
ten höheren Beamten ſind 16 nämlich die Geheimen
Oberregierungsräte

Brückner (früher Gouverneur von Togo) und Gerſt-
meher, Geheimer Obermedizinalrat Profeſſor Dr. Steudel,
die Geheimen Regierungsräte Dr. Meher, Steinhauſen
und Dr. Oßwald, die r Dr. Brill, Fiſcher,Dr. Hardy, Krücke, Paſel, Dr. Ruppel und Dr. Volk
mann, Bezirksamtmann Dr. von Vietſch, Hauptmann a. D.
Dr. Weiß und Regierungsbaumeiſter Wilsdorf zur Truppe
abgegangen.

Von 102 miktleren Beamken ſtehen 31, von 30 Kanzlei
beamten 7, von 54 Unterbeamten 10 im Felde. Außerdem
haben ſich der Militärbehörde oder für den Krankendienſt
von den höheren Beamten 10 zur Verfügung geſtellt, ein
höherer Beamter iſt in den Dienſt des Oberkommandos in
den Marken übergetreten. Von den mittleren Beamten
ſind 18, von den Kanzleibeamten 7, von den Unterbeamten
6 an andere Behörden abgegeben.

Hervorragend iſt die Teilnahme der auf Heimaturlaub
befindlichen höheren Schutzgebieksbeamten, von denen faſt
alle, nämlich 36, am Kriege teilnehmen. Nimmt man
dazu, daß die draußen befindlichen Beamten vollzählig an

der Verteidigung der Kolonien mitwirken, ſo kann man
ſagen, daß gerade die Kolonialverwaltung gewiſſermaßen
mitten im Kriege ſteht.

Errichtung von Zahlſtellen für die Kaſſenſtelken
der Schutzgebiete.

Der Staatsſekretär des Reichskolonialamts Dr. Solf hat,
wie wir hören, ſoeben eine wichtige Bekanntmachung erlaſſen.
Danach werden für ſämtliche Kaſſenſtellen der
Schutz gebiete Afrikas und der Südſee Zahlſtellen bei
der Kolonial-Hauptkaſſe Berlin errichtet. An die
Kaſſen der Schutzgebiete zu leiſtende Zahlungen können rechts-
wirkſam an dieſe Zahlſtellen bewirkt werden. Dies gilt insbe-
ſondere von Schürffeldgebühren und Bergwerksabgaben.

Gnadenerlaß für die Fremdenlegionäre.
Berlin, 16. Auguß.

Das „Armeeverordnungsblatt“ veröffentlicht einen
Allerhöchſten Gnadenerlaß Sr. Majeſtät des Kaiſers vom
12. Auguſt:

Ich will, ſofern nicht das Begnadigungsrecht einem der hohen
Bundesfürſten zuſteht, denjenigen Fremdenlegionären deutſcher
Abſtammung, die ſich der Fahnenflucht 69 Militärſtrafgeſetz-
buches) oder der Wehrpflicht 140 Reichsſtrafgeſetzbuches)
ſchuldig gemacht haben, hinſichtlich der verwirkten Freiheits und
Ehrenſtrafe Begnadigung in Ausſicht ſtellen, wenn ſie
während des gegenwärtigen Krieges ſpäteſtens aber innerhalb
dreier Monate vom heutigen Tage ab gerechnet ſich bei einem
deutſchen Truppen oder Marineteil, einem deutſchen Kriegsſchiff,
einem deutſchen Konſulat oder einem deutſchen Schutzgebiet zum
Dienſt melden. Jn beſonderen Fällen wird eine Friſtverlängerung
ſtattfinden.

Ausgeſchloſſen von dieſer Gnadenerweiſung bleiben die
jenigen, die zu Zuchthausſtrafen verurteilt oder auf Grund eines
gerichtlichen Beſchluſſes aus Heer oder Marine entfernt worden
ſind oder im gegenwärtigen Krieg gegen Deutſche

t

Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen
Arbeitern.

An den Verein der Jnduſtriellen, der bei dem Reichs
kanzler beantragt hatte, für die Betriebe allgemein Aus
nahmen von den Beſtimmungen der Gewerbeordnung über
die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugend-
lichen Arbeitern zuzulaſſen, iſt aus dem Reichsamt
des Jnnern folgender Beſcheid ergangen:

„Wenn ich auch nicht verkenne, daß Jhre Betriebe in den
gegenwärtigen Kriegszeiten leiſtungsfähig erhalten werden
müſſen, ſo kann ich es doch nicht für zuläſſig erachten, Jhrem An
trage zu entſprechen. Das Geſetz vom 4. Auguſt 1914 will ſolche
Ausnahmen nur für den äußerſten Notfall zulaſſen, wenn es nach
Lage der Verhältniſſe unmöglich iſt, ohne Ausnahmebewilli-
gungen auszukommen, insbeſondere die betreffenden Arbeiten
durch Männer die derartigen Beſchränkungen nicht unterliegen,
ausführen zu laſſen. Solange alſo, wie es gegenwärtig der Fall
iſt, eine überaus große Zahl von Männern infolge von Betriebs-
einſchränkungen gewerblicher Betriebe ohne Beſchäftigung iſt,
würde es dem Geſetz zuwider ſein, die Beſchränkungen der Ge
werbeordnung in der Beſchäftigung von Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeitern durch Bewilligung von Ausnahmen zu

durchbrechen. e e eWenn in der Eingabe darauf hingewieſen wird, daß jugend
lichen und weiblichen Arbeitern durch die nachgeſuchten Aus
nahmen willkommene Arbeitsgelegenheit gegeben würde, fällt da
gegen entſcheidend ins Gewicht, daß für die Frauen und Kinder
der zum Kriegsdienſt berufenen Arbeiter reichsgeſetzlich die Für
ſorge ſichergeſtellt iſt, die von den Kommunen noch vielfach eine
wertvolle Ergänzung erfährt. Um eine geordnete Verſorgung der
geſamten arbeitenden Bevölkerung ſicherzuſtellen, muß deshalb
mit allem Nachdruck dahin gewirkt werden, daß zur Bewältigung
der in Rede ſtehenden Arbeit ausnahmslos die verfügbaren
Männer herangezogen werden, denen Mittel zum regelrechten
Unterhalt für ihre Ehefrauen und Kinder auf dieſe Weiſe zuge-
führt werden können.“

Wegen der Vermittlung von Arbeitskräften können
ſich die Unternehmer bekanntlich an die überall eingerich-
teten öffentlichen Arbeitsnachweiſe wenden. Für die Pro
vinz Sachſen kommt der Arbeitsnachweisverband
Sachſen- Anhalt in Magdeburg, Fürſtenwallſtraße 19, in
Betracht, der zum Ausgleich durch die Zentralſtelle mit den
anderen provinzialen Verbänden in Verbindung ſteht.

Ein Telegramm der Königin von Schweden.
Königin Viktoria von Schweden, die Schweſter des

Großherzogs von Baden, hat auf ein zu ihrem Geburts
tag vom Oberbürgermeiſter von Mannheim abgeſandtes
Glückwunſchtelegramm folgende Drahtantwort aus Stock
holm übermittelt: „Wärmſten Dank, Gott ſchütze unſer
liebes Vaterland. Viktoria, Königin.“

Für Heldenmut im Kriege.
Herr Rittergutsbeſitzer Max LaueKitzen ſchreibt

uns: „Als alter preußiſcher GardeUlan habe ich folgendes
in Abſicht und ermächtige Sie, darüber zu verfügen: Jch
ſetze 500 Mark aus für das deutſche Ulanen-Regi-
ment, welches als erſtes im Kriege eine feindliche

(Fortſetzung in der Beilage.)
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Expedition der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.,

Leipzigerſtr. 61/62. Fernruf 8108 u. 8109.

e

S

c

S



4 V e t ttheacgt ä

ſo ---—==Je h J Sohumanns ElektrizitätswerkF. P. z Maschinenfabrik Leipzig Plagwitzu Hinblick a a auch die Mobu er fabriziert als Spezialität seit 1885m Hinblich darauf, dass durch die Mobilmachung der Giiter-verhehr stocht, von den Flaschenfabrihen also Reine Flaschen herein- Elektromotoren U. Dynamos
kommen pönnen, sind die Brauereien und Mineralwasserfabriken jeder Grösse und Stromart- z
mehr oder weniger mit Plaschenmaterial in Verlegennheit. aVm nun die verehrlichen Abnehmer gleichaohl prompt mit Ausgezeichnet mit 1. Staatspreisen. S
Flaschenbier, Limonaden und Selter bedienen eu Rönnen, ist es ge- Tboten, die leeren Flaschen und Kästen sofort nach Entleerung
den Lieferanten oder den Verkaufsstellen zurückzugeben

Spezialangebote und Ingenieurbesuche
sofort und Kostenfrei.

Die Geschivrrfuhrer sind angewiesen, jedersgeit Flaschen, gans Wgleich in welchen Mengen, mitsunehmen. c hGleicheaeilig machen Vnterseichnete das verehrliche Publihum 4 Strsck Halleſcher Eisklub Eingetragener Verein).

re ekanntmachung. 9darauf aufmerhsam, dass Bier- und Mineralwasserſtaschen un Die Mitglieder des Halleſchen Eisklubs werden hiermit zu dex
Rcuafliches Figentum derer sind, dessen Firma im Glase eingegossen am Dienstag, den 25. Auguſt abends s Uhrist wer also solche Flaschen verschenkt, verhauft, vernichtet oder Evangeliſchen Vereinsbanſe Hotel Kronprinz ſaltnindenden
fur andere Zwecke braucht, würde eine Strafbare Handlung begenen. außer ordentlichen mitgliederverſammlung d

sWir bitten daher das verehvl. Publihum nhöftichet und aringena, PFd. 2.50, 3.20, 3.80 Seſähuhſaſſnitgen gehen Nrirag des Vorſtande t
entleerte Plaschen bald möglichst unseren Geschirrführern oder den und höher. (3412 „Der Vorſtand des Halleſchen Eisklubs wird ermächtigt, 10000
Verhauffsstellen euvriickesugeben und sagen im voraus fur liebens- o e er. als Kriegsſpende für Halle aus den Rück-wirdige Unterstütsung verbindlichsten Danß. Milit -Sockon. ergebenſt eingeladen 2

Eine beſondere Einladung an die ſtimmberechtigten Mitglieder
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n P n e sehtelartat der Srademte. Bis e Her Ha a n ne e St. t e i i S S Fernsprecher 398.

29 (Städt e Der Hachrichtenteil deS 72 5 ſoliban-Garamel-Malzuer Das fFeaiileton eb anl- a“'amne J n e Sie sie in aigen Aen Aetwsbvtes ten Ceser. J v Bau de Quinine W

m i antiseptiseh tMan abonntere bei der Post zum i. Bezugspreise von e r W
schwer eingebraut aus 75 Mark vierteljährlich Ausschließlich Bestellgeld. h Erfrisehender 3bestem Malz u. Hopfen, ca J Kräuter- ſte fär äte neunmai Hespaltene Kolonelgeile (39 mm breit) 30 o pfs. m Extrakt Vmit ff. Ratffinade. e für die gierwal gespaltene Reklamezeile mm breit) 1.20 M. verhütet den Haarausfall, de

Bee S Rabatt nach Tarif. verhindert die Sohuppenbidung.

W e S J u eleht die Nerven SAis wahsebendes Hneertionsersen anerkannt l. a. 1.25, Doppelß. A. 2. vei P

14715 en e Oscar Ballin sen u. jun., fine n h h Part.: Leipzigerstr. 91 u. 63. ter c ABallenstedt-Harz. 3Sklehtrische Licht- l. Kraftanlaeen Luftkurort, Sommerfrische, auch für dauernden Aufenthalt

i [3326zu empfehlen. Prospekt durch die Knurverwaltung.Das beste BlIitzableiter. u
eironoiarme vGerrset. Carl Berger, Halle a. S., r Erhöhung des Einkommens
Fast alkoholfrel! durch Versicherung von Leibrente bei der gePreussischen Renten Versicherungs Anstalt. R

Sofort beginnende S in t r mAerztiteh empfohlen Cecilienhaus, eBei längerem Aufschuhb d. Rentenzahlung wesentl. höhere Satze.

90

ru

aütehenstr. 19. Halle a. S. Telephon 730. Frauen erhalten wegen ihrer verhältnismässig längeren g
Lebensdauer entsprechend weniger. g

n
e

gegen Barzablung. Angebote mit Proben und Preis

forderung erbeten. 14756

Heilanstalt für Kranke und erholungsbedürktige. Prospelte d e d a e

Hohenloheſche Nährmittelfabrik,
Caſſel-Bettenhauſen.

Arztwahl steht jedem frel. u Halle a. S., Gr. Steinstr. 75. 133Schwestern Station für Kranken
und Wochenpflege. D.

BlekKtro-physikalisches und Röntgen-Institut.
Operationszimmer.Licht-, Kohlensäure- sowie alle modizinigonen

Bäder.
BRlektrische und Inhalations- Apparate

für Asthma- und Halsleidende. [95
bei Gicht, Rheumatismus,Racdium-Kuren Nervenleiden(spez. Ischias),

Katarrhen der Atmungsorgane, Frauenleiden, sowie über
haupt bei Eiterungen und Entzündungen.

Besondere Abteilung für Ohrenkranke u. für Magen-, Darm-,
a Nerven-, Haut- und Stoffwechsel-Kranke. Voghurt-Kuren.

in modern. u. gewöhnl. Ausführung in verschied.
arten nebst allen Zubehörteilen. Anfertigung vonHausiüren, Fenstern u, Korridorabschlüssen

nach jeder Zeichnung billigst in kürzester Zeit.
lGraue u. Timm, Bardowick h. bünehurg.

Man verlange uatriorten Katalog.

r V r d lempfieblt leere i u 42.



Dienstag Beilage zu Nr. 585 der Halleſchen Heitung 18. Auguſt 1914.

Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Fahne, Kanone oder Maſchinengewehr erobert. Dieſe Summe
ſoll den bei dieſer Gelegenheit ſich auszeichnenden Ulanen
und Unteroffizieren gezahlt werden nach Ermeſſen des be-
treffenden Regimentskommandeurs. Sollte inzwiſchen
einer der Tapferen in einem anderen Gefecht fallen, ſo ſind
ſeine Angehörigen entſprechend zu bedenken. Ich bitte Sie,
die geeigneten Schritte zu tun, und halte es für zweckmäßig,
dieſe Stiftung zu veröffentlichen nicht aus Eitelkeit meiner-
ſeits, ſondern, um auch andere wohlhabende Leute zu
gleichen Schritten zu veranlaſſen

Bravo! Das ſchöne Beiſpiel findet hoffentlich rege
Nacheiferung.

Gefallen.
Der außerordentliche Profeſſor an der Univerſität Jena,

Dr. Karl Baedeker, iſt im Kriege gefallen. Profeſſor Bae
deker lebt ſeit etwa 8 Jahren in Jena und iſt der Sohn des be-
kannten Verlagsbuchhändlers Baedeker.

Selbſtmord, weil er nicht ins Feld konnte.
Jn einem Münchener Gaſthaus, in dem berittene

Truppen einquartiert ſind, hat ſich deren Chef, der 55 Jahre
alte Generalmajor K., er ſchoſſen. Er war vor einigen
Tagen vom Pferde geſtürzt und hatte eine Gehirnerſchütte-
rung erlitten. Daß er infolge der Verletzung nicht mit
ſeinen Truppen ins Feld ziehen konnte, bildete die Urſache
ſeiner Tat.

FSamilienfürſorge.
Wenn auch die öffentliche Fürſorge an erſter Stelle in dieſen

ſchweren Kriegszeiten unſeren tapferen Brüdern gelten
muß, die an den Landesgrenzen mit ihrem Leib und Leben die
Heimat verteidigen, ſo darf doch auch die Liebestätigkeit
im Lande ſelbſt nicht ruhen. Die Notleidenden und Darben-
den dürfen nicht der Hilfe und Unterſtützung entbehren, die ihnen
in Friedenszeiten in ſo reichem Maße gewährt wurde; im Gegen-
teill ſie muß noch erweitert und vermehrt werden, weil
dann unſere Brüder vor dem Feinde die Gewißheit haben, daß
die von ihnen zurückgelaſſenen Frauen und Kinder, die plötzlich
des Ernährers beraubt wurden, vor Hunger und Elend bewahrt
bleiben.

Es handelt ſich daher darum, die beſtehenden Fürſorgeein-
richtungen in ihrem ganzen Umfange zu ſichern und noch auszu-
bauen, vor allem aber dafür zu ſorgen, daß die in dieſen Tagen
ſo dankenswert zu Tage getretene Wohltätigkeit in planmäßiger
Weiſe zuſammengefaßt und geleitet wird.

Um dieſer hohen Aufgabe gerecht zu werden, hat ſich bei der
Zentralſtelle des Roten Kreuzes, Abteilung für Kriegswohlfahrts-
pflege, Reichstagsgebäude Portal IV, ein Ausſchuß für Fa
milienfürſorge, beſtehend aus den Herren Dr. Kaufmann,
Präſidenten des Reichsverſicherungsamtes, und Koch, Präſiden-
ten der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte, gebildet.
Dieſer Ausſchuß für Familienfürſorge wird die Verbindung
ſchaffen zwiſchen allen auf dieſem Gebiet beſtehenden Einrich-
e Er wird ſich dabei von folgenden Geſichtspunkten leiten
laſſen:

Die Kinderfürſorge wird durch Unterſtützung und
Erweiterung der Kinderküchen, durch Einrichtung von Beſchäf-
tigungs- und Spielſtunden für Knder, deren Väter vor dem
Feinde ſtehen und deren Mütter des Verdienens halber den
Tag über außer dem Hauſe verbringen müſſen, in jeder mög-

lichen Weiſe zu fördern ſein. Volksküchen, Suppen-
anſtalten ſind zu unterſtützen und wo noch nicht vorhanden,
neu einzurichten. Für die Entlaſtung der Familien
von Siechen, Kranken uſw. muß geſorgt werden. Endlich muß
auf die Beſchaffung von Arbeits gelegenheit ſo-
wie von Hilfskräften für den Hausſtand hinge-
wirkt werden.

Bei der Ausführung dieſer vor allem auch auf den Ausgleich
der Liebestätigkeit gerichteten Aufgaben wird man ſich insbe
ſondere der reichlich zur Verfügung ſtehenden und noch vorzu
bereitenden Helferinnen vom Roten Kreuz bedienen. Sie werden
dabei auch feſtſtellen können, wo aus edler Schamhaftigkeit die
öffentliche Wohltätigkeit nicht in Anſpruch genommen wird, ob-
wohl ſie unter allen Umſtänden notwendig iſt.

Dieſes große umfaſſende Liebeswerk, welches mit dem Ein
treten für die Darbenden und Verlaſſenen in hervorragender
Weiſe helfen kann, den brüderlichen Sinn unter uns allen und
das Gefühl unſerer gegenſeitigen Zuſammengehörigkeit zu heben
und zu ſtärken, und welches ausgleichend wirkt zwiſchen Wohl-
ſtand und Not, kann und muß die Mitarbeit aller wohlmeinenden
Vaterlandsfreunde finden und an ſie alle wenden wir uns mit
der herzlichen Bitte:

Helft uns dieſe großen Ziele zu erreichen!
Mit allen unſeren Hräften müſſen wir bemüht ſein, daß

unſere Tapferen, wenn ſie einſt mit Gottes Hilfe ſiegreich aus
dem Felde zurückkehren, ihre zurückgelaſſenen Frauen und
Kinder in angemeſſenen Verhältniſſen und ihr Heim in Ordnung
finden. Jndem wir hierfür ſorgen, tragen wir unſere Dankes-
ſchuld ab an jene, die ihr Leben für uns einſetzen.

Alle Mitteilungen bitten wir an die Zentral-Melde- und
Auskunftsſtelle des Roten Kreuzes, Reichstagsgebäude NW. 7,
Portal IV zu richten.

Die Liebestätigkeit.
400 Samariterinnen in 8 Tagen ausgebildet.

Im Lette- Verein zu Berlin beendeten am
14. Auguſt 400 Damen einen achttägigen Samariter-
lehrgang, der zweimal täglich in zwei Doppelſtunden durch
geführt wurde, und 200 Teilnehmerinnen haben ſich bereits dem
Ro ten Kreuz zur Verfügung geſtellt. Am Sonnabend be-
gannen zwei weitere Kurſe, die wieder von je 400 Teilnehme-
rinnen beſucht ſind. Die Kurſe unterſtehen der Leitung des Pro
feſſors Dr. Strauß, des Direktors am Jüdiſchen Krankenhauſe,
ſowie einer Anzahl anderer erfahrener Aerzte. Neue Kurſe be-
ginnen am 22. Auguſt; dieſe umfaſſen 14 Doppelſtunden, die auf
acht Tage verteilt ſind und zu denen das Verwaltungsbüro des
Lette- Vereins noch neue Anmeldungen entgegen-
nimmt. Der Lette-Verein hat auch mit Rückſicht auf den Krieg
einen Kochkurſus für billige Ernährung elngeregten S

Die Sammelſtelle des Zentralkomitees vom Roten Kreuz
für Liebesgaben befindet ſich im Hauſe Berlin W. 35, Am
Karlsbad 10 (Afrika-Haus). (W. T. B.)

Lazaretbilder. zAus dem Tagebuch der Vorſteherin eines Sanitätsvereins im
Kriegsjahre 1s70 von M. Weber. Dritte, mit einem Ge
leitwort von Generaloberarzt a. D. Dr. MigeodLeipgig verſehene
Auflage. 60 Pf., geb. 1 Mk. Möchten dieſe anſpruchsloſen aber
pacdenden Schilderungen großen Heldenmutes, ſtillen
Duldens und tief erſchütternder Tragik dazu beitragen. daß
noch mehr Frauen ſich dem ernſten und erhebenden Dienſte
der Kranken widmen. Ein Teil des Reinertrages dieſer
Broſchüre fließt dem Roten Kreuz zu.

Herzliche Bitte um Bücher für die Truppen!
Der uns aufgedrungene Krieg führt Hunderttauſende deut

ſcher Brüder ins Feld. Alle im Vaterlande Zurückbleibenden
empfinden es als heilige Pflicht, ä u ßer en Mangel von unſeren
Soldaten und ihren Angehörigen fernzuhalten. Wer hilft nun dem
„Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken“ in Berlin
bei der geiſtigen Verſorgung unſerer Truppen? Es gilt die
Verwundeten in den Lazaretten, die auf längere Zeit in be
ſtimmten Plätzen liegenden Heeresteile uſw. auf jede nur mögliche
Art mit guter Lektüre zu verſorgen. Geeignet erſcheinende Bücher
und Schriften aber auch Geldſpenden wolle man freundlichſt an
den „Zentralverein zur Gründung von Volksbibliotheken“ in
Berlin SW. 68 einſenden. Jeder Geber erhält auf Wunſch Nach-
richt über die Verwendung. F

Schöne Opferwilligkeit.
Aachen, 16. Auguſt.

Die Rothenfelder Saline, Akt.- Geſellſchaft
zu Rothenfelde, Kreis Jburg, hat das neueingerichtete Kur-
hotel mit etwa 150 Betten als Kriegslazarett zur Ver-
fügung geſtellt. Außerdem hat ſie 100 000 Mk. zu Verpflegungs-
zwecken bereitgeſtellt. (W. T. B.)

Kriegs-Allerlei.
„Dat ok jede Kugel dröppt“.

Auf einer kleinen Station zwiſchen Wismar und Schwerin
verabſchiedet ſich auch ein braver mecklenburgiſcher Landwehrmann,
anſcheinend ein Büdner oder ſo etwas, von ſeiner Frau, die ihn
zum Bahnhofe begleitet hat. Er iſt ſchon mit den Kameraden im
Wagenabteil, und ſie ſteht mit den übrigen Frauen, die in der
gleichen Angelegenhent zur Bahn gekommen ſind, davor. Gerade
iſt der Zeitpunkt des letzten Abſchiednehmens gekommen, da ruft
der biedere Landwehrmann ſeiner Frau noch ermahnend zu:
„Paß ok up, dat du den Roggen gaud rinne kriegſt!“ Aber noch
bevor der Lokomotive Pfeifen kam, tönt ſchon die Antwort der
energiſchen Ehehälfte ärgerlich zurück: „Kümmer di üm dinen
Kram, hürſt du! Un aſ' mi nich ſo mit dei Patronen, dat ok jede

Kugel dröppt!“ („S.-A.“)Er möchte „mal den Zaren umarmen“.
Ort der Handlung: Vor einer Buchhandlung im Norden Ber-

lins. Jm Schaufenſter hängt ein Bild, das die letzte Zuſammen-
kunft unſeres Kaiſers mit dem Zaren ſchildert. Die beiden Fürſten
umarmen und küſſen ſich auf das herzlichſte. Ein hünenhaft
gebauter Fleiſchergeſelle ſieht ſich über die Köpfe der vor ihm
Stehenden das Bild an. Ganz genau. Dann geht ein Grinſen
über ſein Geſicht und ſeine gewaltigen Tatzen zeigend, ruft er:
„Jetzt möchte ich mal den Zaren umarmen!“

„Dann loofen die Schweine ſofort weg“.
Ein im Oſten ſtehender Hauptmann der Artillerie teilt folgen-

den, für die Stimmung der Landwehr charakteriſtiſchen Ausſpruch
mit: Auf der Fahrt gen Oſten rief mir einer meiner Kanoniere
zu: „Herr Hauptmann!. Wir können ruhig umkehren! Jch
ſchicke meine Schwiegermutter nach Rußland, dann loofen
die Schweine ſofort weg!“

a aKriegschronik.
9. Auguſt.

Generalmajor Carl Ulrich v. Bülow
Zerſtörung des finniſchen Hafens Hangö durch die Ruſſen.
Beſchlagnahme türkiſcher Kriegsſchiffe auf engliſchen Werften.

10. Auguſt.
Verleihung des Ordens Pour le mérite an den General d. J.

v. Emmich.
Sieg bei Mülhauſen über das 7. franzöſiſche Armeekorps.
Der montenegriniſche Kriegshafen Antivari von der öſter

reichiſchen Flotte bombardiert.
11. Auguſt.

Sieg bei Lagarde; die erſte franzöſiſche Fahne erbeutet.
Amtliche Mitteilung vom Durchbruch der „Goeben“ und der

„Breslau“ aus Meſſina.
12. Auguſt.

Montenegro erklärt Deutſchland den Krieg.
Abreiſe des italieniſchen Botſchafters Bollati von Berlin nach

Rom.
Beſchießung Daresſalams durch die Engländer

13. Auguſt.
England erklärt Oeſterreich den Krieg.
Mobilmachung in Bulgarien.

14. Auguſt.
Deutſchland läßt Frankreich und Belgien durch eine neutrale

Macht vor dem Franktireurkrieg warnen.
15. Auguſt.

Aufruf des Landſturms.

2. Aufruf an Thüringens Turner.
Die geſamte Deutſche Turnerſchaft hat im Jahre 1913

45 000 Rekruten und im Jahre 1912 40 000 Rekruten dem Heere
zugeführt. Rechnet man noch an Kapitulanten ca. 15 000 Mann
hinzu, ſo waren bei der Linie rund 100 000 Mann unter den
Fahnen. Jnfolge der Mobilmachung iſt eine große Anzahl Frei-
williger eingetreten. Die Einberufung der Reſerve und Land
wehr bringt rund 300 000 Mann, ſo daß aus der Deutſchen
Turnerſchaft rund 400 000 Mann jetzt unter
den Fahnen ſtehen. Nach der letzten Erhebung hatte die
Deutſche Turnerſchaft in 11 491 Vereinen 1 188 181 männliche
Mitglieder. Zieht man hiervon noch die jüngſten und älteſten
und die bereits einberufenen Mitglieder ab, ſo bleibt da noch ein
Beſtand von rund 500 000 Turnern, die im Landſturm recht gut
Verwendung finden. Der Kreis Thüringen (I3. deutſcher
Turnkreis) zählte am 1. Januar 1914 in 1223 Vereinen 91 332
männliche Mitglieder, wovon 72 559 über 17 Jahre alt waren.
Jm Jahre 1913 ſind 4419 und im Jahre 1912 3745, zuſammen
8164 in die Linien-Regimenter eingetreten, dazu kommen noch
1700-—-1800 Kapitulanten. Dies ergibt eine Anzahl von rund
19 000 Thüringer Turnern, die ſich vor der Mobilmachung
unter der Fahne befanden. Als der Kriegsherr rief, legten die
Reſerven und Landwehrleute die Zivilkleider ab, und es eilten
wohl mehr als 30 000 Mann Thüringer Turner zum Heere. Von
den Zurück gebliebenen können ganz gut nochmals 30 000
Turner ſchnell ausgebildet und wenn es nottut zu den
Waffen gerufen werden. An letztere richte ich jetzt meine Worte,
da der letzte Aufruf für die gelten ſollte, welche bereits zu den
Waffen geeilt waren. So hört zu!

1. Die zurückgebliebenen Turner beſuchen nach wie vor all
wöchentlich mindeſtens zwei Turnſtunden und üben vor allem
Ordnungs, Lauf- und Marſchübungen mit Belaſtung, Gelände-
übungen, Entfernungsſchätzungen uſw. Jn einer Beſprechung
werden die Turner, die zur freiwilligen Krankenpflege geeignet
ſind, feſtgeſtellt und an den Gauvertreter gemeldet. Außerdem
meldet jeder Verein an ſeinen Gauvertreter durch Poſtkarte, die
den Vereinen noch zugehen werden: a) wieviel Turner befanden
ſich vor der Mobilmachung bei den Truppen b) Wieviel Turner
ſind nach der Mobilmachung bis zum 15. Auguſt zum Heere ein
berufen c) Wieviel Mitglieder ſind im Vereine noch vorhanden,
die noch im Heere und im Landſturm Verwendung finden können

Dieſe Angaben ſind innerhalb drei Tagen nach Eingang der
Karten dem Gauvertreter zuzuſenden. Die Gauvertreter teilen
mir die Ergebniſſe ſummariſch mit. Ueber die weiteren Organi-
ſationen wird demnächſt Mitteilung erfolgen. 2. Zunächſt bildet
in jedem Vereine feſte Riegen zu 12 bis 24 Mann.
Mehrere Riegen bilden Züge und aus dieſen ſollen andere Ver-
bände hervorgehen. Das kommt ſpäter. Jeder Riege ſteht ein
Führer vor. Ehemalige alte Soldaten nehmen die Exerzier-
übungen vor und üben auch in Zügen. Kleinere Landvereine
können die Zugübungen zuſammen ausführen und ſich gegenſeitig
beſuchen. Wo Schützengilden am Orte ſind, können mit denſelben
Ziel- und Schießübungen vereinbart werden. 3. Sodann bildet
Ortshilfsgruppen oder ſchließt Euch beſtehenden Orts-
hilfsgruppen an. Die Vereinsbeträge werden fortbezahlt.
4. Eure Turnhallen laßt zu Lazaretten einrichten.
Der Kampf wird groß und von unſeren Gegnern nicht ritterlich
geführt. Kritiſiert nicht. Es ſpricht zu Euch ein Mitkämpfer von
e 1866 und 1870/„71, deſſen vier Söhne auch mit zu Felde
ziehen.

Auf denn, zur vaterländiſchen Arbeit!Helft dem Heere, helft den Verwundeten, helft
den bedürftigen Hinterbliebenen!

Mit Gott! Gut Heil!
Langendorf b. W., am 8. Mobilmachungstage

(den 9. Auguſt 1914).
Euer Kreisvertreter L. Bethmann.

Gauvertreter Meyer.

Gedenktage.
18. Auguſt.

1642. Der italieniſche Maler Guido Reni geſtorben.
1792. Der engliſche Staatsmann Lord John Ruſſell geboren.
1807. Bildung des Königreichs Weſtfalen durch Napoleon I.
1830. Kaiſer Franz Joſef I. von Oeſterreich geboren.
1844. Ausſtellung des heiligen Rockes in Trier.
1852. Verſteigerung der deutſchen Flotte.
1866. Bildung des Norddeutſchen Bundes.
1870. Schlacht bei Gravelotte und St. Privat. Sieg der

Deutſchen über die Franzoſen.

Tagesſpruch:
Du Mittelmaß iſt gut dem Alter wie der Jugend,
Nur Mittelmäßigkeit allein iſt keine Tugend.

Rückert.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 17. Auguſt.

Ueberführung Straßburger Elſäſſer
in die Provinz Sachſen.

Jn den nächſten Tagen werden in unſerer Provinz
vorausſichtlich etwa 10000 deutſche Elſäſſer aus
Straßburg, Männer, Frauen und Kinder, eintreffen,
die in den hieſigen Gemeinden untergebracht
werden müſſen. Es ſei darauf hingewieſen, daß zu irgend
welcher Beunruhigung unſerer Bevölkerung keinerlei Anlaß
vorliegt, vielmehr handelt es ſich um eine Maßnahme, die
für den Kriegsfall von jeher geplant war und die in den
Tagen der Mobilmachung wegen der Truppenbeförderung
noch nicht ausgeführt werden konnte. Die abwandernden

Elſäſſer ſind treue deutſche Untertanen,
die im Hinblick auf militäriſche Zwecke von ihrer
Heimat abwandern müſſen.

Es darf deshalb wohl die beſtimmte Erwartung ausge-
ſprochen werden, daß unſere Gemeinden und die Bevölke-
rung den elſäſſer Gäſten in freundſchaftlicher und gaſtlicher
Weiſe entgegenkommen werden.

Von der Univerſität Halle.
Der „Reichs- und Staatsanzeiger“ meldet amtlich, daß der

bisherige Privatdozent in der philoſophiſchen Fakultät der Uni-
verſität Halle-Wittenberg, Profeſſor Dr. Karl Steinbrück,
zum außerordentlichen Profeſſor in derſelben Fakultät ernannt
worden iſt.

Schmückung der Kriegergräber.
Jn der ſeit nun 42 Jahren üblichen einfachen, ſtillen Weiſe

fand geſtern morgen 9 Uhr auf dem Nordfriedhofe eine
würdige Gedächtnisfeier: die Bekränzung der Gräber
der dort ruhenden Krieger von 1870/71 ſtatt. Außerdem wurden
Kränze am Denkmal der 1866 hier ihren Wunden erlegenen
Krieger niedergelegt. Zahlreiche Mitglieder der zum Deutſchen
Kriegerbund gehörenden, durch die Einberufungen ſchon etwas
gelichteten, Halleſchen Kriegervereine begaben ſich von der Aktien
braurei am Roßplatz aus in ſtillem Zuge nach dem Friedhofe und
nahmen Aufſtellung um das mit einem Lorbeerkranze und friſchen
Blumengewinden geſchmückte Denkmal. Eine Anzahl Offiziere
und ein ſtärkeres Kommando vom Landwehr-Erſatzbataillon
nahmen an der Feier teil. Nachdem die Kränze auf die einzelnen
Gräber niedergelegt waren, wurde, begleitet von der Rohland-
Kapelle, das altniederländiſche Dankgebet „Wir treten zum Beten
vor Gott, den Gerechten“ geſungen; die zahlreichen Zuſchauer
ſtimmten kräftig in den Geſang ein. Unter Zugrundelegung des
Pſalmwortes: „Gelobet ſei der Herr täglich, Gott legt uns eine
Laſt auf, aber er hilft uns auch. Wir haben einen Gott, der da
hilft, und einen Herrn Herrn, der vom Tode errettet“, hielt Herr
Paſtor Tiſch er eine der heutigen Gedächtnisfeier, beſonders aber
der ernſten, ſchweren Lage unſeres geliebten Vaterlandes ent
ſprechend, von warmer Vaterlandsliebe durchwehte, gedankenreiche,
begeiſterte und begeiſternde Anſprache, ſchließend mit beherzigens-
werten Mahnungen, im Gottesglauben und Gottvertrauen feſtzu
ſtehen immerdar. Mit Gott wollen wir Taten tun, die Augen
himmelwärts, die Herzen zu Gott hinauf! Mit Gott für König
und Vaterland, mit Gott für Kaiſer und Reich! Gebet, Segen
und Geſang des Chorals: „Jch bete an die Macht der Liebe“
endete die eindrucksvolle, erhebende Feier dieſer Sonntagsmorgen-
ſtunde, die wohl manchem der vielen Teilnehmer unvergeßlich
ſein wird.

Verfügung betreffend einberufene Volksſchullehrer.
Nach S 5 der Prüfungsordnung für endgültige An

ſtellung der Volksſchullehrer vom 13. Juli 1912
ſind allerdings Lehrer, welche nach fünf Amtsjahren
noch nicht die Befähigung für die endgültige Anſtellung nachgewieſen haben, aus dem Schuldienſte z u
entlaſſen. Jn Abſatz 3 des genannten Paragraphen iſt
aber ausdrücklich beſtimmt, daß die Zeit, während welcher ein
Lehrer durch den Militärdienſt ſeiner Amtsarbeit ent
zogen worden iſt, bei der Berechnung der Amtsjahre außer Be
tracht bleibt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Beſtimmung



gegenüber den Lehrern die infolge der Mobilmachung
zum Heeresdienſt einberufen ſind oder noch ein
berufen werden, mit beſonderem Wohlwollen zu
handhaben iſt, daß ihnen namentlich auch hinreichend Zeit zu
laſſen iſt, ſich nach ihrer Rückkehr in den Schuldienſt zunächſt
wieder gründlich einzuarbeiten.

r.

Unterſtützung der Familien von Kriegsteilnehmern.
Bekanntlich werden Kriegsunterſtützungen nur im Falle

nachgewieſener Bedürftigkeit gezahlt. Um den mit der
Prüfung der Anträge betrauten ſtädtiſchen Stelle die Feſtſtellung
zu erleichtern und eine gerechte Verteilung der Unter
ſtützungen unter die in Betracht kommenden Familien zu er
möglichen, iſt es dringend notwendig, daß alle von pribater
Seite einzelnen Familien gewährten Unterſtützungen, wie dies
von den meiſten Wohltätigkeitsvereinen ſchon ſeitJahren geſchieht, der Auskunftsſtelle der Armen
Direktion Rathausſtraße 1II, ſo bald als möglich
mitgeteilt werden. Insbeſondere werden auch die Herren
Arbeitgeber, welche den Familien den Lohn
ganz oder teilweiſe fortzahlen, gebeten, der
Auskunftſtelle die Namen der Familien und die
gewährten Unterſtützungen bald aufzugeben.

Rotes Kreuz.
Diejenigen Helfer, die ſich einer Jmpfung unterzogen haben,

wollen ihre abgeſtempelten Impfſcheine am Dienstag oder
Mittwoch zwiſchen 9 Uhr vormittags und 6 Uhr abends im Ge-
ſchäftszimmer des Herrn Rechtsanwalts Pabſt hier, Große
Steinſtraße 88 II, abholen,

Erfriſchungsſtelle des Roten Kreuzes auf dem
Güterbahnhofe.

In nächſter Zeit ſind Gefangenen uſw. Transporte zu er
warten. Das Betreten des Bahnſteiges des Güterbahnhofes iſt
daher grundſätzlich verboten. Einlaß finden nur Perſonen, die
im Beſitze einer von der Bahnhofskommandantur abgeſtempelten
Binde und eines ebenſo abgeſtempelten Jmpfſcheines ſind. Die
Ausgabe ſolcher Binden an dazu Berechtigte erfolgt in Zukunft
nur durch die Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes auf dem Güter
bahnhofe. Heren, die zum Helferdienſt während der Nacht be
rufen tverden, erhalten durch Radfahrer einen beſonderen für
die betreffende Nacht gültigen Ausweis zugeſtellt.

Lieferungen an die Erfiſchungsſtelle auf hieſigem Güter-
bahnhofe werden zur Bezahlung nur angewieſen, wenn die Be
ſtellſcheine folgenden Stempel tragen: Rotes Kreuz Halle a. S.
Erfriſchungsſtelle.

Von der Cröllwitzer Aktienpapierfabrik
geht uns mit der Bitte um Veröffentlichung
Schreiben zu:

Jn Nr. 188 des hieſigen „Volksblattes“ befindet ſich ein
Artikel, in welchem geſagt wird, „daß die Cröllwitzer Aktien-
Papierfabrik ihrer Arbeiterſchaft durch einen Anſchlag bekannt-
gegeben habe, daß die wöchentliche Lohnzahlung bzw. Auszahlung
von Abſchlagsſummen aufgehoben und an deren Stelle die halb-
monatliche Lohnzahlung wieder eingeführt ſei. Das hieße den
Arbeitern in der gegenwärtigen Zeit den Einkauf erſchweren und
ſie in die Schuldknechtſchaft der Krämer hineintreiben. Eine ſolche
Maßnahme bedeutet eine ungeheure Härte.“

Jn Anſehung des Umſtandes, daß wir lediglich deshalb
zur Wiedereinführung der halbmonatlichen Lohnzahlung ge
ſchritten ſind, weil das zur Lohnzahlung erforderliche Klein-
geld trotz aller Bemühungen nicht aufzutreiben war, und mit
Rückſicht darauf, daß das „Volksblatt“ in ſeinem Artikel den den
Arbeitern bekanntgemachten Grund nicht angegeben hat, haben
wir uns veranlaßt geſehen, das nachfolgende Schreiben an das
Volksblatt zu richten:

„Auf den Artikel in Nr. 188 Jhres Blattes erwidern wir,
daß wir gar nicht daran denken, unſerer Arbeiterſchaft bei den
jetzigen Zeiten Schwierigkeiten zu machen, im Gegenteil, es
wird ſeitens des Aufſichtsrates und des Vorſkandes alles gekan
werden, um unſerer Arbeiterſchaft über die ſchweren Zeiten
hinwegzuhelfen. Lediglich die Tatſache, daß es ein Ding der
Unmöglichkeit war, Silbergeld oder kleine Scheine aufzutreiben,
zwang uns, die Abſchlagszahlung wegfallen zu laſſen und dafür
am nächſten Dienstag den vollen Lohn auszuzahlen. Wie im
Aushang am ſchwarzen Brett der Fabrik ausdrücklich bekannt-
gemacht iſt, handelt es ſich nur um die Zeit, während welcher
kleines Geld nicht zu haben iſt. Wir denken, ſchon in 8 Tagen
die Abſchlagszahlungen wieder leiſten zu können, falls uns bis
dahin das nötige Kleingeld zur Verfügung ſteht. Jm übrigen
bemerken wir, daß an diejenigen Arbeiter Abſchlagsſummen
gezahlt worden ſind, die es verlangt haben. Wir bitten, dieſe
Richtigftellung in Jhrer Zeitung aufnehmen zu wollen.“

Aus dem Jnhalt vorliegenden Schreibens an das „Volksblatt“
iſt zu entnehmen, daß wir unſeren Arbeitern nicht nur keine
Schwierigkeiten bereiten, vielmehr eifrig bemüht ſind, ſie in der
gegenwärtigen ſchweren Zeit nach Möglichkeit zu unterſtützen.
Das geht u. a. daraus hervor, daß wir unter Zuſtimmung des
Aufſichtsrates beſchloſſen haben, den Familien der zum Militär-
dienſt einberufenen verheirateten Arbeitern bis auf weiteres
9 Mk. und für jedes der unter 15 Jahre alten Kinder 4 Mk. zu
gewähren.

Lieferung von Heeresbedürfniſſen.
Die Stellvertretende Jntendantur des 4. Armeekorps hat

die Handelskammer gebeten, den anſäſſigen beteiligten Kreiſen
der Induſtrie und des Handels bekanntzugeben, daß Angebote
auf Lieferung irgendwelcher Heeresbedürfniſſe nicht an das
Kriegsminiſterium, ſondern, ſoweit ſie Körner-
früchte und Mehl betreffen, an die Proviantämter
oder die ſtellvertretende Jntendantur, ſoweit ſie
andere Heeresbedürfniſſe betreffen, nur an die ſtell-
vertretende Jntendantur zu richten ſind.

Kauft bar!
Wir werden um Abdruck nachſtehenden Aufrufes erſucht:
Der wirtſchaftliche Kampf um die Exiſtenz, der ſchon in

normalen Zeiten den allermeiſten Geſchäftsleuten Sorgen be-
reitet, nimmt jetzt eine Wendung, die vernichtend wirken muß,
wenn nicht vom Publikum eine energiſche Unterſtützung eingreift.
Die Ausgaben und Speſen der Gewerbe und Handeltreibenden
laſſen ſich nicht erheblich einſchränken, die Verpflichtungen gegen
die Lieferanten bleiben in voller Höhe beſtehen und müſſen ein
gehalten werden. Das iſt im Augenblick, wo bare Mittel ſehr
knapp ſind, trotzdem die vorhandenen Warenlager und die für
ſpäter beſtellten Waren bezahlt werden müſſen, äußerſt ſchwer.
Hier kann nur die Allgemeinheit helfend eingreifen, und darum
legen wir allen die dringende Mahnung ans Herz:

„Bezahlt eure Rechnungen!“
„Kauft nur gegen bar!“

und helft hierdurch vielen dieſe trübe und doch ſo ſchöne und
große Zeit wirtſchaftlich überſtehen.

Soldatenmiſſion.
Die Soldatenmiſſion, Ortsgruppe Halle, hat durch Seine

Exzellenz Herrn Generalleutnant Hildebrandt gleich bei Beginn
des Krieges die Genehmigung erhalten, am Bahnhof und den
ſonſtigen Truppenſammelplätzen Bibelteile und chriſtliche
Schriften an die Truppen koſtenfrei zu verteilen, was auch ſofort
in ununterbrochenem Tag und Nachtdienſt geſchehen iſt. Faſt
ausnahmslos wurden die Schriften gern entgegengenommen,
Seine Exzellenz ſelbſt bemerkte: „Das brauchen wir“ und bat,
auch den ins Feld hinausgezogenen Truppen ſpäter chriſtliche
Schriften zuzuwenden:. Vorausſichtlich werden in Kürze Ver-

xeſten, deshalb ſoll die. Arbeit der

folgendes

den Bahnhofsdienſt von abends 7 Uhr bis morgens 7 Uhr weiter xech

Soldatenmiſſion nunmehr auch auf die Lazarette ausgedehnk
werden. Die Bürger unſerer Stadt werden herzlich gebeten,
Bücher und kleinere Schriften mit chriſtlichem und nationalem
Jnhalt der Soldatenmiſſion zur Verfügung zu ſtellen, es ſollen

daraus Bibliotheken für die Verwundeten gebildet werden. Von
ebrauchten Büchern können aus ſanitären Gründen nur ganz
aubere zur Benutzung kommen. Alle Bücher und Schriften

gehen in den Beſitz der Soldatenmiſſion über und werden Geiſt
ſtraße 29 (Soldatenheim) jederzeit gern entgegengenommen.

Feldpoſtſendungen.
Viele Anfragen wegen des Feldpoſtbetriebes geben dem Ober

J in den Marken zu folgenden Ausführungen Veran
aſſung:

Ein geregelter Feldpoſtbetrieb iſt erſt möglich, wenn die
Truppenteile uſw. an ihren Beſtimmungsorten eingetroffen ſind
und die Poſtverbindungen für ſie in Wirkſamkeit treten können.
Das kann noch einige Zeit dauern. Demgemäß werden Nach
richten von dem Heere nach der Heimat erſt in einiger Zeit regel-
mäßig eingehen können. Dabei wird darauf hingewieſen, daß
der Jnhalt dieſer Nachrichten namentlich Abgangsort und Zu
gehörigkeit zu größeren Truppenverbänden (Armeekorps, Armee)

nach militäriſcher e auf keinen Fall veröffentlicht
oder verbreitet werden darf. Jn der Aufſchrift der Feldpoſtbriefe
muß der Truppenteil, dem der Empfänger angehört, in
deutlicher Schrift, möglichſt nach Diviſion, Regiment, Bataillon,
Kompagnie, Eskadron, Batterie, Kolonne, angegeben ſein.

Privatpakete an Militärperſonen im Felde werden von
der Poſt zurzeit nicht angenommen. An Militärperſonen in
feſten Standorten (Garniſonen) im Jnland können jedoch
alle Poſtſendungen wie im Frieden abgeſandt werden. Der
Standort muß auf der Adreſſe bezeichnet werden.

Vorſicht bei der Beobachtung der Sonnenfinſternis
am 21. Auguſt.

Bei der letzten Sonnenfinſternis haben Tauſende von
Menſchen durch die unbedachte und unzweckmäßige Art, das ſeltene
Naturereignis zu beobachten, ſchwere Schädigungen an ihren
Augen erlitten. Jſt auch die Mehrzahl wieder geneſen, ſo ſind
doch Viele für Wochen erkrankt und ihres Augenlichtes beraubt ge-
weſen. Etliche ſind auch dauernd geſchädigt geblieben. Daher iſt
die Warnung am Platze, wenn am Freitag, den 21. Auguſt,
mittags, ſich die Sonne verfinſtert, ſie mit bloßen oder unge
ſchützten Augen zu betrachten. Dunkle Gläſer er
füllen dieſen Zweck nicht. Nur ſchwarze Glasplatten
oder gut berußte Glasſtücke, die ſich jeder über der Kerze oder
über der Petroleumlampe ſelbſt herſtellen kann, ſind zu benutzen.
Da die Sonnenfinſternis für Mitteldeutſchland keine völlige iſt,
darf dieſe Vorſichtsmaßregel in keinem Augenblick außer Acht ge
laſſen werden.

Die Militär-Lokalzüge mit Perſonenbeförderung Haben
auf der Strecke Halle Leipzig ſeit Donnerstag bereits
Erweiterung erfahren. Es fahren jetzt Züge ab Halle: 2.28
(nachts), 5.58, 8.28, 11.28, 2.28, 5.28, 8.28. Ab Leipzig nach Halle:
2.00 (nachts), 6.00, 8.00, 12.00, 2.00, 6.00, 8.00.

Aus der Mariengemeinde. Die Marienkirche ſoll
von jetzt ab täglich von früh 8 Uhr bis 6 Uhr abends geöffnet
bleiben, um allen, die in dieſer ernſten Zeit darnach Verlangen
tragen, Gelegenheit zu ſtiller Sammlung und Gebetseinkehr zu
geben. Kriegsbetſtunden werden jeden Dienstag abend
6 Uhr in der Marienkirche gehalten. Der Nähverein der Marien
gemeinde, der in Friedenszeiten für die Berliner Miſſion arbeitet,
hat beſchloſſen, während des Krieges unſerem deutſchen Heere
durch Anfertigung von Hemden, Strümpfen uſw. zu dienen. Er
verſammelt ſich zu dieſem Zweck jeden Mittwoch abend 8 Uhr im
Sitzungszimmer der kirchlichen Körperſchaften Eingang Marien-
kirche 1). Frauen und Jungfrauen der Gemeinde, die mithelfen
wollen, ſind herzlich willkommen. Freiwillige Gaben zur
Beſchaffung der Stoffe werden an Frau Profeſſor Schmidt,
Marienkirche 2, und Frau Paſtor Jahr, Marienkirche 1, erbeten.

Liebesgabe des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins,
Zweigverein Halle. Am letzten Freitag beſchloß der Vorſtand des
Zweigbereins Halle des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins,
1000 Zigarren, Tabak und 5 große Platten Kuchen, den zu backen
eine Vorſtandsdame ſich freundlichſt bereit erklärt hat, den durch
fahrenden Kriegern als Liebesgabe zu ſtiften. Nach dem Vor-
gang des Herrn Dr. Reinhold ſollen ferner 1000 Stück von Ernſt
Moritz Arndts „Katechismus für den deutſchen Kriegs und
Wehrmann“ auf dem Bahnhofe verteilt werden. Ein Flugblatt
gegen die Ausländerei in unſerer Sprache wird in 3000 Stück in
unſerer Stadt verteilt. Eine deutſche Speiſekarte und die Flug-
ſchrift „Deutſcher, werde deutſch!“ follen folgen. Für das Rote
Kreuz in Deutſchland und Oeſterreich hat der Geſamtvorſtand
des Sprachvereins in Berlin 10 000 Mark bewilligt.

Beiſetzung. Am Sonnabend nachmittag erfolgte mit mili-
täriſchen Ehren auf dem Stadtgottesacker die Beiſetzung des an
einem Hitzſchlage auf dem Marſche bei Kulm verſtorbenen Ober
leutnants d. L. Geheimen Regierungsrat und vortragenden Rat
im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten Dr. jur. Ernſt Rund-
nagel. Eine große Menge Menſchen hatte ſich eingefunden.
Die Gedächtnisrede hielt in der Kapelle Oberpfarrer Profeſſor
Dr. Schmidt von St. Marien. An der Gruft fand Gebet und
Segenerteilung ſtatt. Eine Abteilung 36er Landwehr gab die
üblichen drei Gewehrſalven ab. Auch der im beſten Mannesalter
ſo plötzlich Abgeſchiedene iſt fürs Vaterland gefallen.

Private Kriegsunterſtützung. Die Maſchinenfabrik
G. L. Eberhardt, Merſeburger Straße 155, ſorgt, wie inRichtigſtellung einer früheren Mitteilung bemerkt ſei, für die
zurückgebliebenen Familien ihrer für das Vaterland ins Feld
gezogenen Beamten und Arbeiter in ſchöner und nachahmens-
werter Weiſe. Herr Gotthilf Eberhardt zahlt bis auf weiteres
ſeinen im Kriegsdienſte ſtehenden verheirateten Beamten
für die Monate Auguſt und September das volle Gehalt und vom
1. Oktober bis auf weiteres 50 Prozent des Monatsgehaltes.
Jeder un verheiratete eingezogene Beamte der Firma be
kommt ebenfalls für die Monate Auguſt und September das volle
Gehalt und vom 1. Oktober ab 20 Prozent desſelben. Außerdem
hält die Firma ihren verheirateten Beamten die Stellungen bis
nach Beendigung des Krieges offen und hofft, dies auch für die
unverheirateten Beamten tun zu können. Die Frauen der im
Felde ſtehenden Arbeiter erhalten monatlich 12 Mk. und außer
dem für je des Kind unter 15 Jahren 4 Mk. Der Betrag wird
den Ehefrauen gegen Ausweis, und zwar jeden Freitag zwiſchen
10--12 Uhr vormittags ausgezahlt. Auch hält die Maſchinen
fabrik G. L. Eberhardt ihren Arbeitern, beſonders den ver
heirateten, die Stellen für die Dauer des Krieges offen. Wie
manchem Vaterlandsverteidiger wird bei dieſer frohen Nachricht
das Herz leichter ſein!

Lieferung. Dem Obermeiſter der KorbmacherJnnung,
Herrn Schmidt hier, iſt die Lieferung von 40000 Geſchoß-
körben für die Militärverwaltung übertragen worden. Der
dgeneret hat freie Räume im Stadighmnaſium zur Verfügung
geſtellt.

„Ruder- Geſellſchaft von 1874 zu Halle a. d. S.“, ſo wird
laut Beſchluß der geſtern Sonntag tagenden außerordentlichen
Verſammlung der Ruder-Klub Nelſon von 1874 für die
Folge ſich benennen. (Wacker!) Die Geſellſchaft hatte die löb-
liche Abſicht, ihr Bootshaus für die Krankenpflege zur Verfügung
zu ſtellen, doch ſind die Räume hierfür nicht geeignet. Es wurde
daher beſchloſſen, ſich in anderer Weiſe an der Linderung der
Kriegsnot zu beteiligen, und ſofort eine Liſte zur Zeichnung von
Beiträgen ausgelegt, die für den Anfang ſchon einen anſehnlichen
Betrag ergab.

Wehrkraftverein „Jungdeutſchland“. Die Jungmann-
die noch ſchulpflichtig ſind, haben von heute ab dieſchaften, JSchule wieder zu beſuchen. Diejenigen, die Zeit haben, ſollen

verſehen. Sie haben ſich gleich all denjenigen, die Bahnhofsdienſt
tun (Verpflegungs und Erfriſchungsſtation, Sanitäter uſw.), aufs
erſe impfen zu laſſen. Das iſt zum größten Teil ber. ge
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AKus den Vereinen.
Die Mitglieder des Halleſchen Eisklubs werden zu der am

25. Auguſt, abends 84 Uhr, im „Evangeliſchen Vereinshauſe“
(Hotel Kronprinz) ſtattfindenden außerordentlichen Mitglieder.
verſammlung zur Erledigung der im Anzeigenteil bekannt-
gegebenen Tagesordnung eingeladen. Eine beſondere Einladung
an die ſtimmberechtigten Mitglieder unterbleibt.

Poſt und Eiſenbahn.
Haftung der ReichsPoſtverwaltung für Wertſenbungen

während des Krieges. Die Land wirtſchaftliche ZentralDarlehns-
kaſſe für Deutſchland in Berlin hat ihren Vereinen und Ge-
noſſenſchaften durch Rundſchreiben mitgeteilt, daß die Poſt
verwaltung infolge des Kriegszuſtandes es abgelehnt habe, für
Wertſendungen zu haften. Dazu ſchreibt uns das Reichspoſt
amt: Dieſe Behauptung, die geeignet iſt, in weite Kreiſe unſerer
a Beunruhigung hineinzutragen, entbehrt jeder Be
gründung.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Der deutſche Seeheld Biermann,

unter deſſen Führung jüngſt der Bäderdampfer „Königin
Luiſe das Heldenſtück der Einfahrt in die Themſewündung
unternahm, iſt wie ſchon berichtet wurde ein Sohn des Eichs
feldes, der Stadt Worbis. Karl Biermann, geb. 24. Juli 1876
in WorbisNeumühle als Sohn des Gutsbeſitzers Biermann, be
ſuchte 11 Jahre lang das Gymnaſium in Nordhauſen, wo er
Oſtern 1896 die Abiturientenprüfung ablegte. Er trat dann bei
der Kaiſerlichen Marine als Seekadett ein und war längere Jahre
Kapitänleutnant, zuletzt Korvettenkapitän. Als ſolcher beging er
die Heldentat, die allen Engländern Schrecken eingeflößt hat.
Ob Biermann mit dem größten Teil ſeiner Leute unterging oder
gerettet wurde, iſt noch nicht bekannt.

Der Bombenwerfer von Lüttich.
Wie der „Eichsfeldia“ aus guter Quelle mitgeteilt wird, iſt

jener Unteroffizier, der aus dem Luftſchiff „Z. 6“ über Lüttich
die 12 Bomben abwarf, der Reſerveunteroffizier
E. Trümper aus Kreuzeber (Kreis Heiligenſtadt).

Erntearbeiten in der Provinz Sachſen.
Hierzu wird uns vom Arbeitsnachweisverband

Sachſen- Anhalt auf Grund der ihm aus ſeinem ganzen
Verbandsgebiet zugegangenen Berichte mitgeteilt:

Infolge des meiſt prächtigen Erntewetters in der abgelaufenen
Woche iſt die Getreideernte in der Provinz Sachſen und dem
Herzogtum Anhalt rüſtig vorgeſchritten, im Norden und Oſten
der Regierungsbezirke Magdeburg und Merſeburg ſowie
in Anhalt ſogar faſt beendet; das Eich sfeld und Thü-
ringen ſind den Boden- und Klimaverhältniſſen entſprechend
weiter zurück und noch in der Roggenernte. Jn den übrigen
Teilen der Provinz dürfte das Getreide weiteres günſtiges
Wetter vorausgeſetzt in längſtens 1--2 Wochen hereingebracht
ſein. Dies erfreuliche Ergebnis iſt dem ausreichenden Arbeiter
angebot zu danken, das entgegen den Befürchtungen bei Beginn
der Mobilmachung mit ganz geringen Ausnahmen vorhanden iſt.
Die ausländiſchen, überwiegend ruſſiſch- polniſchen Arbeiter blieben
meiſt in ihren Arbeitsſtellen und arbeiteten ruhig weiter. Die
mehrfachen Zeitungsnachrichten von feindſeligem Verhalten
ruſſiſcher Arbeiter haben ſich, ſoweit Rückfragen geſtellt wurden,
als unrichtig erwieſen, entſprechen auch nicht der unter ihnen
allgemein herrſchenden Stimmung, wonach ſie, wenn richtig und
vertragsgemäß behandelt, harmlos und ungefährlich erſcheinen,
womit nicht geſagt ſein ſoll, daß eine durch die Zeitverhältniſſe
gebotene aufmerkſame Beobachtung oder Ueberwachung ſich er
übrige. Sehr viel Arbeitskräfte ſtellte der Landwirtſchaft die in
großem Umfange eingeſtellte oder eingeſchränkte Jnduſtrie; auch
viele Frauen eingezogener Krieger arbeiteten mit. Ferner iſt
von dem großen Jungdeutſchlandaufgebot an Erntehilfe mancher-
orts Gebrauch gemacht worden, während ſich in anderen Orten
die Landwirte untereinander aushelfen. Schließlich ſteht noch eine
anſehnliche Reſerve von ruſſiſchen Flüchtlingen
und Arbeitern zur Verfügung, die aus den Grenzprovinzen
nach hier abgeſchoben oder ſonſt aufgegriffen worden ſind und von
welchen bisher etwa 200 landwirtſchaftliche Beſchäftigung fanden.
Demnach dürfte für die Einbringung der Ernte zu-
nächſt wenigſtens der des Getreides, aus Arbeitermangel auch
ſelbſt nach Aufbietung des Landſturms keine Ge
fahr beſtehen.

Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe im Verein mit den Arbeits
nachweisſtellen der Landwirtſchaftskammer werden jedenfalls mit
allen Kräften beſtrebt ſein, den Anforderungen an Beſchaffung
von Arbeitskräften zu genügen, worüber auch der Arbeitsnachweis
verband SachſenAnhalt (Magdeburg, Fürſtenwallſtr. 19, Fern
ſprecher 5484) im Bedarfsfalle jederzeit Auskunft erteilt.

Einrichtung von Kriegslazaretten durch die Provinz.
Wie wir hören, hat ſich die Provinzialverwaltung in Merſe

burg der Heeresverwaltung gegenüber bereit erklärt, auf Koſten
des Provinzialverbandes in einzelnen Provinzialanſtalten
Kriegslazarette einzurichten und in Betrieb zu nehmen. Jns
geſamt werden in dieſen Lazaretten vorausſichtlich etwa 700 ver
wundete Krieger behandelt und verpflegt werden können.

Perſonalnachrichten.
Der Pfarrer Schaefer aus Tucheim, Diözeſe Zieſar,

iſt zum Pfarrer in Ploſſig, Diözeſe Prettin, berufen und be
ſtätigt worden. Sein neues Amt wird ihm zum 1. Oktober 1914
übertragen werden. Ernannt: der Regierungsrat von
Sydow zum Stellbertreter des Regierungspräſidenten im Be
zirksausſchuſſe zu Merſeburg, abgeſehen vom Vorſitze, auf die
Dauer ſeines Hauptamtes in Merſeburg. Beſtätigt: die. Wahl
des Beigeordneten (zweiten Bürgermeiſters) in Luckenwalde
Hermann Schmidt zum Bürgermeiſter der Stadt Bitterfeld
für die geſetzliche Amtsdauer von 12 Jahren.

Unglücks- Chronik.
Auf der Eiſenbahnſtrecke Schleiz-Schönberg lie ſich bergangene Nacht ein unbekannter, etwa 45 Jahre Kier rn

überfahren. Er wurde von dem Rammer der Maſchine
auf die Seite geworfen und ſtarb an den erhaltenen Ver

e deJn Singen bei Stadtilm erſchoß der Poſten ſtehendemeiſter Hoffmann aus Unvorfichtigkeit g. f Se
amten.

t iſt auch der 12jährigeSohn geſtorben. Von der vierköpfigen Familie iſt nur noch der
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S. Beeſen bei Halle, 17. Auguſt. (Erſtickt.) Der hieſige
Handelsmann Kirſchner iſt als Landwehrmann zum 36. Jn-
fanterie Regiment in Halle einberufen. Vorgeſtern weilte er noch
einmal hier, um von ſeiner Familie Abſchied zu nehmen. SeineAn gen, unter bare auch die Familie ſeines im Hauſe
wohnenden Bruders, begleiteten ihn am Abend bis nach der Hoftür.
In die Wohnung zurückgekehrt, fand der Bruder dieſe mit dichtem
Qualm gefüllt. Jm Schlafzimmer lag die zerſchmetterte Stein
öllampe brennend am Boden und hatte die Betten bereits in Brand
geſetzt. Nach dem Löſchen fanden die Eltern das jährige
Söhnchen tot in ſeinem Bettchen vor.

x Aken, 16. Auguſt. Bürgerwehr. Schiffs
verkehr.) Mehr als 200 Bürger meldeten ſich zur Bildung
einer Bürgerwehr. Der Kreisausſchuß will die ſtaatlichen
Unterſtützungen jeder Familie um je 10 Mk. erhöhen unter Mit
wirkung der Gemeinden. Abgeſehen von den beſonderen Samm
lungen im einzelnen werden die Vereine namhafte Beiträge
ſtiften. Die Einwirkungen des Kriegszuſtandes machen ſich in
unſerer Schifferſtadt beſonders bemerkbar. Beide Häfen liegen
voller Kähne; mehr als je bei Ueberwinterungen. Der Schiff
fahrtsverkehr iſt nur noch gering, doch verſpricht man ſich eine
Belebung derſelben durch die Kohlenbeförderung von Böhmen
nach der Mittelelbe und den unteren r

S. Querfurt, 16. Auguſt. (Wacker, ihr Kinder!) Drei
ſchulpflichtige Kinder des Arbeiters Skoruppa von hier
brachten ihre Sparbüchſen zur Frau Landrat von Helldorff mit
der Bitte, das darin befindliche Geld dem Roten Kreuz zu geben.

Eisleben, 16. Auguſt. (Betriebseinſtellung.)
Der Eislebener Kraftwagenbetrieb ſtellt ſeinen Be
trieb vom 17. Auguſt ab bis auf weiteres ein, da ſämtliche
Benzin- und Benzollager zurzeit geſperrt ſind.

Sangerhauſen, 16. Aug. (Verkehrseinſchräns-
kung.) Fahrplanmäßige Züge in der Richtung Sanger-
hauſen-Kaſſel, Sangerhauſen--Berlin verkehren,
wie die „Sangerh. Ztg.“ amtlich erfährt, bis auf weiteres nicht.
Welche Lokalzüge an den einzelnen Tagen auf den bezeichneten
Strecken verkehren, wird erſt kurz vorher bekannt gegeben und
iſt bei der Fahrkartenausgabe zu erfahren.

Meisdorf Mansfelder Gebirgskreis), 16. Auguſt. (Al s
Unterſtützung für die Familien der Wehr-
männer) aus unſerer Gemeinde zahlte Rentier Walter Banſe
1000 Mk. in die Gemeindekaſſe.

Kleinſchierſtedt, 16. Auguſt. (Unker dem Verdacht
des Hochverrats.) Der Handelsmann Friedrich H. von hier
wurde durch den Fußjäger Adolf Bär aus Giersleben verhaftet
und dem Bernburger Garniſon-Kommando übergehen. H., der
früher einige Jahre in Rußland gelebt hat, ſoll ſich durch hoch
verräteriſche Aeußerungen über das deutſche Heer und die
Marine verdächtig gemacht haben,

Stvolberg a. H., 16. Auguſt. (Bei Lütkich ge
falTken.) Wie ein Telegramm nach der „Sangerh. Ztg.“ meldet,
iſt Prinz Lippe, der Schwager der Fürſtin-Mutter, bei
Lüttich ſchwer verwundet worden und ſeinen Verz
letzungen erlegen. Jn der zweiten Verluſtliſte
iſt der Name des Prinzen Lippe nicht enthalten.

Magdeburg, 16. Auguſt. (70. Jahr vollendet.
90 Jahre alt.) Sein 70. Lebensjahr vollendete heute Super
intendent a. D. Lic. Karl Rönneke, der ſeit mehreren Jahren
in MagdeburgBuckau wohnt. Sein Geburtsort iſt Merſeburg.
Von 1867 und 1868 war er Hilfslehrer an der Knabenbürgerſchule

der Franckeſchen Stiftungen in Halle a. d. S. Dann
wurde er Lehrer an der dortigen höheren Töchterſchule. Am
16. Auguſt 1871 wurde er endgiltig angeſtellt. Jn demſelben Jahre
wurde er Pfarrer der deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Florenz.
(Dort war er auch von 1872—-77 im Nebenamt Profeſſor der deut
ſchen Sprache an der Königl. Hochſchule Instituto di Perfezio-
namento), 1878 wurde er Prediger bei der kaiſerlich deutſchen
Botſchaft in Rom. (Daneben war er Profeſſor an der theologiſchen
Schule der Ev. Kirche Jtaliens). 1891 kam er als Superintendent
nach Gommern, wo er bis 1911 in ſeinem Amte erfolgreich
tätig war. Nach ſeiner Penſionierung zog er nach Magdeburg.
Hier hat er ſich um die Sache des Guſtav Adolfvereins und des
Evang. Bundes große Verdienſte erworben und als Kenner der
evangeliſchen Kirchenmuſik der Provinzialkirche weſentliche Dienſte
geleiſtet, namentlich durch die Anregung, die er zur Gründung
der muſikaliſchen Kurſe für die Geiſtlichen gegeben hat. Am
14. Auguſt ſtarb im 90. Lebensjahre der Königl. Muſikdirektor
Hermann Finzenhagen. Er war am 6. Januar 1825 in
Oebisfelde geboren. Nach dem Seminarbeſuch wurde er Lehrer
an der Kruſemannſchen Privatſchule hier. Seine Vorliebe für
Muſik, insbeſondere für Orgelſviel, brachte ihm bald die Or-
ganiſtenſtelle an St. Jakobi ein, die er länger als 50 Jahre inne-
hatte.

Liebenwerda, 16. Auguſt. (Ein Mobilmachungs-
Ausſchuß des Roten Kreuzes für den Kreis
Liebenwerda) hat ſich gebildet, der in erſter Linie die ge
ſamte Wohltätigkeit im Kreiſe einheitlich regeln ſoll und im
ganzen Kreiſe Unterausſchüſſe einrichten will. Eine Ver
ſammlung der Geiſtlichen unſerer Ephorie beſprach „Die
pfarramtliche Tätigkeit, wie ſie jetzt in der Kriegszeit nötig iſt“.
Wöchentlich ſoll eine Kriegsbetſtunde abgehalten werden. Jn
dieſer Woche hat Herr Dr. Schulze wieder einen Kurſus zur
Ausbildung von Helferinnen eingerichtet. Gegen

nehmen 30 Frauen und Jungfrauen an dieſem Kurſus
teil.

Deſſau, 16. Auguſt. (Herzogliche Friedrichs-
Oberrealſchule.) Unter Vorſitz des Direktors Prof. Ströſe,
als Herzoglichen Kommiſſars fand am 14. Auguſt die Not
prüfung von 22 Ober- und 2 Unterprimanern ſtatt. Sämt-
liche Prüflinge erhielten das Zeugnis der Reife acht unter
Befreiung von der ganzen mündlichen Prüfung. Alle wollen
ſich vorläufig dem Heeresdienſt widomen. Zwei waren bereits in
Uniform zur Prüfung erſchienen,

Cöthen, 16. Auguſt. (Kriegsunterſtützung.) Der
Gemeinderat trat zu einer Sitzung zuſammen, um die Unter-
ſtützung der Familien der zum Waffendienſt Einberufenen zu
regeln. Bürgermeiſter Dr. Heymann berichtete über die Lage.
Die Bürgerſchaft habe ſich in jeder Weiſe muſterhaft verhalten.
Der Bürgerwehr die erſte, die in Anhalt gebildet wurde
gehören 240 Bürger aller Stände und Berufe an. Für die
20 ins Feld gezogenen ſtädtiſchen Beamten hätten ſich zahlreiche
freiwillige Helfer dem Magiſtrat zur Verfügung geſtellt. Vom
Magiſtrat iſt allein der Bürgermeiſter übrig geblieben; ihn
unterſtützen die Rechtsanwälte Dr. Lämmler und Lezius. Die
Opferwilligkeit der Bürgerſchaft iſt geradezu bewundernswert.
Von der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ſoll zunächſt abgeſehen
werden. Der Kreis, dem genügend Mittel zur Verfügung ſtehen,
will erheblich über die ſtaatlichen Mindeſtſätze hinausgehen.
Doch auch die Stadt will noch dazu beiſteuern. Zunächſt wurde
der für Pflaſterungszwecke beſtimmte Betrag von 40 000 Mark
zur Verfügung geſtellt, die Pflaſterungen unterbleiben dem
zufolge. Weiter ſollen alle Einberufenen Steuerfreiheit für die
Dauer des Krieges genießen. Den ſtädtiſchen Beamten und
Arbeitern werden ihre Bezüge weiter gewährt.

w. Koburg, 16. Auguſt. (Der Wehrbeitrag) im Her
zogtum Koburg beziffert ſich auf 850 000 bis 900 000 Mark, in
der Stadt Koburg auf 550 000 Mark.

Hauptberatungsſtelle des Schutz
verbandes für Deutſchen Grundbefſitz.

Der utzverband für Deutſchen Grundbeſitz hat einer eingerichtet, bei der während des Krieges
die Angehörigen der zu den Fahnen einberufenen Haus und
Grundbeſitzer unentgeltlichen, freundnachbarlichen Rat in ihren
wirtſchaftlichen Angelegenheiten erhalten, wenn ſie nicht in der
Lage ſind, einen Rechtsbeiſtand in Anſpruch zu nehmen oder von

einer derjenigen Beratungs- und Auskunftsſtellen Auskunft zu
erhalten, die in den angeſchloſſenen Grund und Hausbeſitzer-
organiſationen beſtehen und während des Krieges weiterarbeiten
oder noch errichtet werden. Die Hauptberatungsſtelle erteilt un
entgeltlich Auskunft und Rat namentlich in folgenden Angelegen-
heiten: Angelegenheiten der Verwaltung des ländlichen Grund
beſitzes mit Ausſchluß der land wirtſchaftlichen Fach und Betriebs-
fragen; Steuerfragen Wehrbeitragsfragen; Fragen der Pfän-
dung und Zwangsverſteigerung; Verſicherungsfragen; Jnſtand
haltung der Häuſer; Häuſerverwertung und Häuſerverwaltung;
Hypothekenangelegenheiten; Geldanlage; Verwertung von Wert
papieren und ſonſtigen Angelegenheiten der Vermögensverwal-
tung; Behandlung unvollendeter baulicher Arbeiten; Fragen der
ſtädtiſchen und ländlichen Einquartierung; Straßenreinigung;
Straßenunterhaltung, Anliegerbeiträge, Fluchtlinien-Angelegen-
heiten, Bürgerſteigreparaturen uſw.; Ankauf und Verkauf länd-
licher und ſtädtiſcher Grundſtücke; Mietſtreitigkeiten. Diejenigen,
welche die Hauptberatungsſtelle in Anſpruch nehmen wollen, wer
den gebeten, ſich unmittelbar an die „Hauptberatungsſtelle des
Schutzverbandes für Deutſchen Grundbeſitz E. V., Berlin W. 8,
Taubenſtraße 44/45 Fernſprecher Amt Zentrum 2345 und 9956)“
mündlich, gegebenenfalls auch durch Fernſprecher, oder ſchriftlich
zu wenden. Mündliche und Fernſprecheranfragen erfolgen am
beſten in den Wochentagen zwiſchen 11 Uhr vormittags und 2 Uhr
nachmittags.

Sportnachrichten.
Luftfahrt.

Tödlicher Abſturz eines Offiziersfliegers. Bei einem
Uebungsflug auf dem Flugplatz Darmſtadt ſind Leutnant
Spieß ſowie der Pilot Trautwein, der auch in Halle
aufgeſtiegen iſt, abgeſtürzt und getötet worden.

Aus dem CLeſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Keine Zeit für Spiel und Tanz!
Wohl faſt alle Vereine und viele Jnhaber von Tranzlokalen

haben, dem Ernſt der Zeit Rechnung tragend, alle Vergnügungen
und Ballmuſiken nach Möglichkeit eingeſtellt, nicht aber die ſo
genannten Vergnügungspaläſte welche geradezu ein
Aergernis des großen Publikums geworden ſind. Wer Gelegen
heit hat, am Tage (nicht nur des Abends nach Geſchäftsſchluß)
an einem ſolchen Lokale vorüber zu gehen und ſich das Publi-
kum, welches ſich darin vorfindet, anzuſehen, wird ſich gewiß
empört über ſolche Herzloſigkeit abwenden. Leute im beſten
Mannesalter, welche ſich durch ihrer Hände Arbeit ſehr nützlich
machen könnten, vergeuden die paar Groſchen, welche ſie bei
irgend einer Gelegenheit verdienten. Könnte hier die
Polizeibehörde nicht einſchreiten? Mit derartigen ſog. Ver
gnügungen iſt dem Ernſt der Zeit herzlich ſchlecht Rechnung
getragen, während draußen in Oſt und Weſt und obendrein
noch auf hoher See Tauſende deutſcher Männer und Familien
väter um eine hohe, heilige Sache leiden, bluten und ſterben.

Aber noch eins: ſollte es nicht möglich ſein, in dieſer ernſten
Zeit Leuten mit vollſtändig geſunden Gliedmaßen das Herum-
ziehen mit Drehorgeln zu verbieten? Jſt es nicht ſchrecklich,
wenn eine Familie die Nachricht erhält, daß der Vater oder der
Sohn fürs Vaterland gefallen iſt und unten im Hofe ertönt die
Orgel, gedreht von einem jungen kräftigen, arbeitsfähigen
Menſchen, mit irgend einem Gaſſenhauer? Solche Leute bringe
man zwangsweiſe zur Arbeit oder zum Kriegsdienſt.

Letzte Draht- und Hernſprech-
Nachrichten.

Der große Waffenerfolg der Oefſterreicher
an der Drina.

Wien, 17. Auguſt. Meldung des Wiener K. K.
Korr. -Bureaus.) Die geſtern abend gemeldeten Kämpfe an
der Drina haben zu einem entſcheidenden Siege
unſerer Truppen über ſtarke feindliche Kräfte geführt, die
in der Richtung auf Valjews zurückgeworfen wurden.
Zahlreiche Gefangene wurden gemacht und viel
Kriegsmaterial erbeutet. Die Verfolgung des
Feindes iſt in vollſtem Gange. Unſere Truppen haben mit
bewunderungswürdiger Tapferkeit gegen den in ſtarken
Stellungen ſich befindlichen, an Stärke ebenbürtigen Feind
gekämpft. Beſondere Erwähnung verdient das Varasdinar-
Jnfanterie- Regiment Nr. 16, deſſen Offiziere und Mann
ſchaften unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit der alt-
bewährten, zähen Tapferkeit der ſtets kaiſertreuen Kroaten
zum Siege ſtürmten. Ausſührlichere Nachrichten über den
Verlauf der Kämpfe und über die erbeuteten Trophäen wer
den folgen. (W. T. B.)

Für das Rote Kreuz.
Berlin, 17. Auguſt. Der Vorſtand des Verbandes
deutſcher Beamtenvereine hat beſchloſſen, aus
dem Wohlfahrtsfonds des Verbandes dem deutſchen
Zentralkomitee vom Roten Kreuz 10000 Mark zu über
weiſen. (W. T. B.)
Der Großherzog von Mecklenburg- Schwerin zieht ins Feld.

Schwerin, 17. Auguſt. Der Großherzog von
Mecklenburg- Schwerin hat ſich geſtern abend
8 Uhr 25 Minuten auf den Kriegsſchauplatz begeben.

(W. T. B.)
Der deutſche Geſandte in Serbien auf dem Wege nach

Berlin.
Koronſtadt (Ungarn), 17. Auguſt. Der deutſche Ge

ſandte in Serbien, Dr. Freiherr v. Grieſinger, iſt aus
Sinaia hier eingetroffen. Er wird am Montag ſeine Reiſe
nach Berlin fortſetzen. (W. T. B.)

Deutſchland und Jtalien.
Rom, 17. Auguſt. Der italieniſche Botſchafter in

Berlin, Bollati, hat ſich nach Fiuggi begeben und dort
mit dem Miniſter des Auswärtigen Marquis di San
Giuligano konferiert. (W. T. B.)

Rom, 17. Auguſt. Ein heute veröffentlichter Erlaß be-
ſtimmt: 1. Banken mit Ausnahme der Enmiſſionsbanken
und Sparkaſſen, mit Ausnahme der Poſtſparkaſſen ſind be
rechtigt, Auszahlungen auf Einlagen, die vor dem
6. Auguſt gemacht worden ſind, auf 5 Prozent bis 10. Sep-
tember und auf weitere 5 Prozent vom 15. September bis
30. September zu beſchränken. Dieſe Begrenzung erſtreckt
ſich nicht auf die induſtriellen Geldbedürfniſſe zur Zahlung
der Arbeitslöhne und zur Beſchaffung der zur Aufrecht
erhaltung der Betriebe benötigten Rohſtoffe; 2. Wechſeln
mit Fälligkeitszeit bis 30. September wird ein Zahlungs-
aufſchub von 40 Tagen bewilligt unter der Bedingung, daß
mindeſtens 15 Prozent abbezahlt und 6 Prozent Jahres
zinſen für die Verlängerung ſofort bezahlt werden; 3. für
die Durchführung von Börſenoperationen werden Erleichte
rungen gewährt. Schecks auf Kreditinſtitute mit Aus-

nahme der Emiſſionsbanken unkerliegen en gleichen Be
ſtimmungen wie die Rückzahlung von Depoſikengeldern.
Bankziehungen und im Umlaufe befindliche Schecks znüſfen
voll bezahlt werden. (W. T. B.)

Oeſterreich und Jtalien.
Rom, 17. Auguſt. Der König hat den öſterreichiſch-

ungariſchen Botſchafter Freiherrn v. Macchio zur Ent
gegennahme ſeinem Degwubigungoſchrewenet ihn

W. T. B.)
Ruſſiſche Lügenmeldungen.

Wien, 17. Auguſt. Die in einigen ausländiſchen
Blättern erſchienenen Nachrichten über angebhiche ruſſiſche
Erfolge in unſeren Grenzgebieten ſtehen mit der Wahrheit
im vollſten Widerſpruch. Die gemiſchten ruſſiſchen Detache-
ments, die ſtellenweiſe in dem unmittelbaren Grenz-
bereich einige Kilometer vorgerückt waren, ſind bei ver-
ſchiedenen Orten gleich wieder über die Grenze zurück-
geworfen worden. Jhre Tätigkeit beſchränkte ſich über-
haupt auf das Plündern und Anzünden wehrloſer Grenz-
dörfer. Dagegen ſind mehrere unſerer Ka-
valleriekorps weit über die ruſſiſcheGrenze in das Jnnere Rußlands einge-
drungen. (W. T. B.)

Keine Verbannung nach Sibirien?
Petersburg, 17. Auguſt. Gegenüber der im Auslande

verbreiteten Nachricht, daß die deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Reſerviſten und ſonſt irgendwie Heerespflichtige
nach Sibirien gebracht werden ſollen, iſt die Petersburger
TelegraphenAgentur ermächtigt, zu erklären, daß alle dieſe
fremden Untertanen bis zum Ende des Krieges ausſchließ-
lich in einigen öſtlichen Provinzen des europäiſchen Ruß-
lands ihren Wohnſitz erhalten werden, daß aber keiner nach
Sibirien verbannt worden iſt. (W. T. B.)

Der öſterreichiſch- ungariſche Botſchafter in London
auf der Heimreiſe.

London, 17. Auguſt. Der öſterreichiſchungariſche Bot
ſchafter Graf Mensdorff iſt mit den Mitgliedern der
Botſchaft und 311 Oeſterreichern geſtern abend nach Fal-
mouth abgereiſt, von wo er ſich zur See nach Oeſterreich
begibt. (W. T. B.)

Türkei und Rumänien.
Konſtantinopel, 17. Auguſt. Der Miniſter des Jnnern

Talaat Bei und der Kammerpräſident Halil ſind
geſtern nachmittag nach Bukareſt abgereiſt. Jn offi-
ziellen Pfortekreiſen glaubt man, die Reiſe bezwecke Ver
handlungen zur Regelung der Jnſelfrage.

(W. T. B.)

Börſen- und Handelsteil.
M. Zuckerfabrik Mühlberg (Elbe), G. m. b. H. zu Brottewitz.

Die ordentliche Generalverſammlung beſchloß, heuer von einer
Verteilung des Reingewinnes abzuſehen und einen Teil dem
Roten Kreuz zur Verwendung zu überlaſſen. Die diesjährige
Rübenernte verſpricht gute Erträge. Die Fabrik hat ſich bereits
mit böhmiſchen Braunkohlen verſehen und wird beſondere Vor
kehrungen treffen, daß ihr die Zufuhr von Niederlauſitzer Sieb
kohlen nicht fehlt. Der bewährte Vorſitzende, Kreisdeputierter
RuhterPlotha, der ſeit 35 Jahren ununterbrochen dem Vorſtand
angehört, wurde abermals auf weitere 3 Jahre gewählt.

Schleppverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von den Ver-
einigten Elbeſchiffahrts Geſellſchaften, Aktiengeſellſchaft. Vertreter
Richard Baſtian, Halle a, S. Angekommen am 14. Auguſt 1914:
Schlepper Nr. 470, Steuermann Lauenroth, mit Stückgut von Hamburg.

Butter. Schmalz. Speck
Bexlin, 15. Auguſt. (Bericht von Gebr. Gauſe.) [Original

bericht der „Hall. Ztg.“) Butter: Hoff und Genoſſenſchaftsbutter
Ia. Qual. 117--120 IIa Qual. 113--117 Schmalz:
Choice Weſtern Steam 79,00--71,00 amerikaniſches Tafelſchmalz
Boruſſia 72,00 Berliner Stadtſchmalz Krone 71,50--76,00
Berliner Bratenſchmalz Kornblume 72,00--75,00 A. Speck:
fehlt.

Wetterbericht.
Wettervorherſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes für

Dienstag, 18. Auguſt: Zeitweiſe wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm,
Unſer Magdeburger Privatkorreſpondent ſchreibt uns folgendes
Vorausſichtliches Wetter am 19. Auguſt Ziemlich heiter, meiſt trocken,

am Tage ziemlich warm.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

r oder an die Expedition bezw. den Berlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

e e e e wen

Unſeren verehrl. Geſchäftsfreunden

erlauben wir uns mitzuteilen, daß
wir unſeren Druckereibetrieb im
vollen Umfange aufrecht erhalten.
Wir bitten, uns durch geſchätzte Druck-

aufträge weiter unterſtützen zu wollen

Flle Aufträge übernehmen wir zur
Lieferung in kurzer Feit in beſter

Weiſe zu mäßigen Preiſen

Buchöruckerei Otto Thiele
Verlag der Halleſchen Feitung

Leipziger Str.mee Halle (Saale) r es
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Anmeldung zur Stammrolle.
Infolge eingetretener Mobilmachung haben alle d

ſtellungen Militärpflichtiger ihre Gültigkeit verloren. Die Zurück-Heſtellten ſind zu erneuter Geſtellung vor den Erſatzbehörden

verpflichtet.rrſüg um einjährig-freiwilligen Dienſt Berechtigten ſowie die

in Berücſichtigun bürgerlicher Verhältniſſe Grund der
g 32 und 33 der Wehrerdnung zurückgeſtellten Militärpflichtigen

ſaben ſich bei dem Gemeindevorſteher ihres Wohnortes zur

Stammrolle anzumelden.
Der Berechtigungs bezw. Zurückſtellungsſchein iſt bei der

Anmeldung vorzulegen.
Die wegen Untauglichkeit zurückgeſtellten Militärpflichtigen

haben ihren Pflichten hinſichtlich der Anmeldung zur Stammrolle
bei Umzug, Zuzug oder Wege wie bisher nachzukommen.

alle a. S., den 13. Auguſt 1914.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion

des Saalkreiſes.
von Krosigk.

Bekanntmachung.
Die Entſchädigungen für die aus Anlaß der Mobilmachung

abgenommenen Pferde, Wagen e. für den Anshebungs-
bezirk Teicha ſind zur Zahlung durch die hieſige Forſtkaſſe,
Baderei Nr. 1, angewieſen worden.

Die Beteiligten werden erſucht, die ihnen zuſtehenden Beträge
gegen Ablieferung der in ihren Händen befindlichen Anerkenntniſſe
baldigſt zu erheben, ſoweit ſie die Anerkenntniſſe nicht bereits bei
einer Reichsbankanſtalt eingelöſt haben oder noch einlöſen wollen.

Halle a. S., den 16. Auguſt 1914.
Der Königliche Landeat ves Saalkreiſes.

von Krosigk.
Bekauntmachung.

Um bie Einbringung der Ernte ſicherzuſtellen, iſt höheren
Orts die Zurückſtellung von der Einberufung

a) der leitenden Güterbeamten und
b) aller bei Dreſchmaſchinen erforderlichen Maſchiniſten,

die dem Landſturm angehören, ohne Rückſicht darauf, ob
ſie gedient haben oder nicht,

a lablich angeordnet worden, und zwar kann die Zurückſtellung
erfolgen

ſür die unter a) bezeichneten Güterbeamten bis zum
19. September und für die unter b) bezeichneten
Maſchiniſten bis zum 1. Oktober d. Js.
Die Zurückſtellung darf indes nur auf Grund einer von

mir erteilten Beſcheinigung erfolgen.
Demgemäß ſind gehörig begründete Anträge auf Zurück-

ſtellung der vorſtehend unter a) und b) bezeichneten Perſonen
ſchleunigſt an mich einzureichen.

Halle a. S., den 16. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

von Krosigk.
Bekanntmachung.

Durch den Landſturm- Aufruf ſind auch die
jenigen gedienten Leute betroffen, welche einer
jüngeren Jahresklaſſe als 1895 angehören und über 39 Jahre alt
ſind und diejenigen, welche einer älteren Jahresklaſſe als 1890
angehören und noch nicht 45 Jahre alt ſind.

Sie melden ſich mit ihrer Waffe nach der Bekanntmachung
über Aufruf des Landſturms.

Wer das 45. Lebensjahr vollendet hat, braucht ſich nicht zu
melden.

Halle (Saale), den 16. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Laut Mitteilung des ſtellvertretenden Kommandierenden Herrn

Generals iſt ihm durch kriegsminiſteriellen Erlaß grundſätzlich die
Entſcheidung über Geſuche um Befreiung vom Waffendienſt über-
tragen worden.

Hierbei iſt folgendes zu beachten
1. Die Befreiungen ſind auf das Notwendigſte zu beſchränken.

Sie müffen durch ſtaatliche Intereſſen bedingt ſein und dürfen
ſtets nur als Zurückſtellung auf r eit erfolgen.2. In erſter Linie und weitgehenderem Maße ſind die Firmen
zu berückſichtigen, die für Armee und Marine liefern, insbeſondere
die Waffen, Munitions-, Luftfahrt- und Kraftwagenfirmen. Ent-
ſprechende beglaubigte Beſcheinigungen haben die Firmen ihren

Anträgen beizufügen. 5Sodann ſind diejenigen Angeſtellten in induſtriellen Betrieben
zurückzuſtellen, deren Dienſte zur Fortführung des Betriebes un
entbehrlich ſind, ſofern ſie nicht Offiziere oder Unter-
off 8 iere ſind oder aus anderen militäriſchen Gründen benötigt
werden.

Endlich können, wie bereits bekannt gegeben, zurückgeſtellt
werden ſogenannte Vorſchnitter und leitende Güterbeamte, die
letzteren nur, falls ſie dem Landſturm angehören.

3. Die Zurückſtellung darf nur auf den Namen ausgeſtellt
werden. Es iſt nicht zuläſſig, die Auswahl dem Antragſteller in
der Form zu überlaſſen, daß er von ſeinem Perſonal eine gewiſſe
Anzahl zurückſtellen dürfte.

4. Befreiungsgeſuche für bereits eingeſtellte Mann-
ſchaften ſind nur im äußerſten Notfall zuläſſig und dann gemäß
s 99 Wehr-O. zu behandeln.

5. Angehörige der Reſerve können nicht befreit werden, ſolche
der Landwehr I im allgemeinen nur auf zunächſt höchſtens
4 Wochen zurückgeſtellt werden.

6. Angehörige der Landwehr II, des Landſturms und der Erſatz
er können zunächſt bis höchſten s 6 Wochen zurückgeſtellt
werden.Zu Vorſtehendem wird bemerkt:

a) Alle bisher vom Generalkommando ohne Angabe eines be-
ſtimmten Zeitraumes ausgeſprochenen Zurückſtellungen gelten bis
zu folgenden Tagen:

1. für Angehörige der Landwehr I bis zum 8. 9. d. Js.
2. für Angehörige der Landwehr II, des Landſturms und der

Erſatzreſerve bis zum 19. 9. d. Js.
b) Alle Anträge auf Zurückſtellung müſſen grundſätzlich durch

die Landräte bezw. in kreisfreien Städten durch die Polizeiver-
waltung hierher vorgelegt werden.

Halle, den 15. Auguſt 1914. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Kündigung der Z. Halleſchen Stadtauleibe von 1882 betr.

Wir machen die Beteiligten wiederholt darauf aufmerkſam, daß
unterm 21. März d. Js. die ſämtlichen noch im Umlauf befindlichen
Stücke obiger Anleihe zur Rückzahlung vom 1. Oktober er. ab
gekündigt worden ſind. Dieſelbe erfolgt bei unſerer Stadthauptkaſſe
gegen Rückgabe der Schuldverſchreibungen.

Der Magiſtrat.Halle a. S., den 14. Auguſt 1914.
ekanntmachung.

Nr. 11799. [3405

Nr. 11 931

Nr. 11 937

B

Der Magiſtratsbeſchluß vom 11. Auguſt 1914 (Ca 1073/14 wird
dahin ergänzt, daß der letzte Satz unter II folgendermaßen lautet:

zu a und b zuſammen und unter Einrechnung der reichs-
geſetzlichen Unterſtützung, jedoch nicht mehr als 70 des
ohnes oder Gehaltes.

Halle a. S, den 14. Auguſt 1914.

Bekanntmachung.
Bei der in Nr. 382 der „Halleſchen Zeitung“ erlaſſenen

Bekanntmachung ſind beide Abſchnitte vom 7.
wie folgt zu ändern

Am 3. Landſturmtage am 18. Auguſt 1914 vor
mittags 7“ Uhr

J. an Tafel Nr. 1
Sämtliche Unteroffiziere und Mannſchaften der Garde und

ProvinzialJnfanterie und Jäger der Jahrgänge 1895 bis 1890.
2. an Tafel Nr. 2

Das Sanitätsperſonal der Garde und ProvinzialTruppen
der Jahrgänge 1895 bis 1890 ſowie ſämtliche Büchſenmacher
und Büchſenmachergehilfen der Garde- und Provinzial- Truppen
der Jahrgänge 1895 bis 1890.

Am 3. Landſturmtage am 18. Auguſt 1914, nach
mittags 1“ Uhr

an Tafel Nr. 1
Sämtliche Unteroffiziere, Trompeter und Mannſchaften der

Garde und Provinzial-Kavallerie der Jahrgänge 1895 bis
1890 ſowie ſämtliche Fahnenſchmiede der Garde und Provinzial
Truppen der Jahrgänge 1895 bis 1890.

Halle a. S., den 17. Auguſt 1914.
Bezirks-Kommando Halle a. S.

Bekanntmachung.
Während des Krieges müſſen alle überflüſſigen Auf-

wendungen vermieden werden. Das gilt auch für den
Kohlenverbrauch in den Elektrizitätswerkenund Gasauſtalten.

Daber geht an den vaterländiſchen Sinn der Geſchäfts-
leute die Bitte, alle Lichtreklamen und die oft überflüſſig
grelle Beleuchtung der Schaufenſter auf ein beſcheideneres
Maß zurückzuführen, zumal ein geſchäftlicher Erfolg mit
Rückſicht auf das Feblen jeglichen Fremdenverkehrs davon
kaum zu erwarten iſt.

Halle (Saale), den 13. Auguſt 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Städtiſche kaufmänniſche Fortbildungsſchule.

Der Unterricht in der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fortbildungs-
ſchule wird in den Pflicht und Wahlfächern in der bisherigen Weiſe
vom 24. Auguſt d. Js. weiter erteilt. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der s 11 und 21 Abſ. 4 der Städteordnung vom

30. Mai 1853 wird unter Aufhebung des Ortsſtatuts vom Juli
Auguſt

1893 für die Stadt Halle folgendes
Ortsſtatut

erlaſſen:
Die in den Zs 19 und 20 der Städteordnung beſtimmten Termine

werden wie folgt abgeändert.
Die Berichtigung der Liſte der ſtimmfähigen Bürger erfolgt alle

zwei Jahre, und zwar immer in demjenigen Jahre, in dem die
Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Stadtverordneten
verſammlung ſtattfinden, in der Zeit vom 1. Juli bis zum 31. Auguſt.

Die Liſte wird vom 1. bis zum 15. September öffentlich ausgelegt.
Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen
die Richtigkeit der Liſte beim Magiſtrat Einwendungen erheben.
Die Stadtverordnetenverſammlung hat darüber bis zum 15. Oktober
zu beſchließen.

Halle, den 9. Juni 1914.
Der Magiſtrat. gez. Rive. Deicke.

Genehmigt.
Halle a. S., den 29. Juni 10914.

Die Stadtverordneten-Verſammlnuug.
gez. Dr. Lembser. Th. Borchert,. Boecke., Colberg.

Vorſtehendes Ortsſtatut wird genehmigt.
Merſeburg, den 31. Juli 1914

Namens des Bezirks-Ausſchuſſes.
Der Vorſitzende. J. V.: gez. v. Podewils.L. S.)

Von morgen Dienstag, den 18. d. Mts. ab ſtehen

ſehr große Transporte
prima ſchwerer bayriſcher

(3407

Halle a. d. S.,
Franckeſtraße 17.

bei mir zum Verkanf.

S. Pfifferling,
W

10--12 gute
Arbeitspferde,

unter 20 Stück die Wahl, ſtehen
ſofort preiswert zum Verkauf.
Die Pferde werden unter voller
Garantie verkauft. Die Hälfte
des Kaufpreiſes kann ſpäter S

zahlt werden. (4734
Fuhrgeschäft

Landsbergerstr. 65,
Telephon 3882.

Kräftiges älteres
Arbeitspferd

zy verkaufen. (4754eußere Delitzſcherſtraße 39.

2-5 Pferde,
aztch pflaſtermüde, ſucht zu kaufen
Ritterg. Wannewitz b. Delitzſch.

80 Kutschwagen
neue, mod. u. wenig gefahr. Luxus-
wagen aller Gattungen. Gelegen-
heitskäufe. Ia-Fabrikate. Pferde-
geſchirre. Reparaturwerkſtätte,
auch für Autos. Koſtenanſchläge.
Hoffschulte, Berlin NW., Imisenstr. 21.

National-Mangeln
für Hand und Kraftbetrieb,

W ohne die gefähr!
Eckſäulen und

dem unbequemen
Längsbalken.

h Eine Aufſehen er
J reg. Konſtruktion!

J Sichern Sie ſich
S die Mangel

S ſuür Jhre Geg
und Sie werden rieſigen Zulauf haben,
wie alle meine and. Kunden. Vertr. geſ.
Ernst Herrschuh, Maſch.-Fabr.,

Chemnitz 46. [2154

vydfervnen

bestbewährteste Marken
zu Urig.-Fabrikpreisen.

Walter Uhlie
Büchsenmacherei,

Waffen u. Munitionshandlg.

beipzigerstfrasse 2.
Fernsprecher 947.

Verlangte Feſſeen]

Suche für ſofort jüngeren,
militärfreien Verwalter.

A. Troitzsch, Petersdb. Landsberg, Bez. Halle

vVerwalter
ſucht zum ſofortigen Antritt
Ritterg. Wannewitz b. Delitzſch.

Einfache, tüchtige D7

Wirtſchafterin
für kl. Landhaushalt (keine Außen
wirtſch.) bei gutem Lohn geſucht.
Domäne Peukendorf bei Ebe-
leben (Thür.). (4750

Vermietungen

Schöne Wohnung
(6 Räume), Bad, Küche, 2 Keller,
2 Kammern uſw. in ruhig. Hauſe
mit beſſerer Je ſofort zu ver
mieten. 900 Mi (108Näh. Lindenſtr. 63 II.

“GÖ.. o
„Gutes dauerhaftes Gummiband

für Strumpfbänder kauft man bei

II

FamilienNachrichten.
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Statt besonderer Anzeigen.

Die Verlobung unserer jüngsten Tochter hildegard
mit dem handwirt Herrn Fritz Messthaler aus
Närnberg, Vizewachtmeister im Bayr. Res.-Feldart.
Regt. Nr. 1, beehren wir uns anzuzeigen.

Budwig Grün u. Frau

Halle-Saale, im August 1914.
Von Gratulationsbesuchen bitten wir abzusehen.

H. Schnee Nechft., Gr. Steinſtr. 84.

Emilie geb. Kleeberg.

J

Statt besonderer Anzeige.

Friedrich Meyne
Johanna Heyne er. Hertel

Vermänhlte.
S

Kgl.

Halle (Saale), August 1914.

4
Ihre am 8. August in Goslar vollzogene Ktrauung beehren sich anzuzeigen h

Hans Blancke,
Forstassessor, Leutnant der Reserve,

Frau Anna Beate zeb. Roth.

Die Herren Landwirte, die einen Dreſchmaſchiniſten
und ſpäter Motorpflugführer und Dampfpflugführer be-
nötigen, wollen rechtzeitig ihre Beſtellung abgeben beim

Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen, Halle a. S., Magdeburger

ſtraße 67.

In das hieſige Handelsregiſter
Abt. A Nr. 2473 betr. die offene Henze aus Ammendorf, geboren
Handelsgeſellſchaft Kahleyß&Co. l am 17. April 1888 in Halle g. S.,
in Ballenſtedt mit Zweignieder- am 23. Auguſt 1911 erlaſſene Steck
laſſung in Halle a. S. iſt heute brief iſt erledigt.
eingetragen: Der Eliſe Kahleyß Halle a. S., 15. Auguſt 1914.
eb. Wiedemann und der Eliſabet! Der Erſte Staatsanwalt.
örting geb. Pergmann, beide Ausſchreibung.

W en i reheerreerteilt. Zur Vertretung derGeſellſchaft iſt jeder der beiden Die Befeſtigung der Thaer-
Geſellſchafter ſelbſtändig befugt. und Julins Kühnſtraße vor den

Halke a. S., den 10. Auguſt 1914. Bogen r
Königl. Amtsgericht, Abt. 19. der v Weiearhun egt geben

n dem Konkursverfahren über o ne pote ndde Vermögen des Juweliers Donnerstag den a9. Aug. er.,
vormittags 10 UhrEmil Rübl in 73 S. ſt zur im Magiſtrats Bureau Zimmer

n. za Nr. 23 des Wagegebäudes einzubrunn einer Vergutang an reichen, woſelbſt die Bedingungen
währung 9 uigert nebſt Zeichnungen ausliegen und
die Mitglieder des Gläubiger- quch die Ver ingungsanſchläge
a r entnommen werden könnenen evorniittage e v Ubr Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.

mvor dem Köni n Amtsgerichte e a. S., 15. Auguſt 1914.ierſelbſt Poſtſtraße 13, Zimmer Städtiſches Tiefbauamt.

r. 45, beſtimmt. mitteljährig. Preuße,Halre S. den 8. Auguſt 1914. Pferd, lag Sigedtieg,
feſter Preis 750 Mark, ſofort zu

Der gegen den Kaufmann Paul

Der Magiſtrat. Rive.
Der Gerichtsſchreiber des

igl. Amtsgerichts, Abt. 7. verkaufen. Tel. 3852. (4759

Ihre am 8. August in Halle a. S. vollzogene Kritrauung beehren sich anzuzeigen e
Udo Roth,

Bergreferendar, Vize Wachtmeister der Reserve,

Frau Gertrud Roth es. Kayser.

Statt besonderer Anzeige.
Heute morgen wurde uns unsere innigstgeliebte

Mutter Frau

geb. Kallmeyer
durch einen sanften Tod entrissen.

Halle a. S., den 16. August 1914.
Richard Walckling, Oberlehrer.

Die Beisetzung findet von der Kapelle des Nordfried-
hofes am Mittwoch nachmittag 4 Uhr statt.

Marie Walckling

Aus auswärtigen Blättern:
Verlobt: Frl. Lilly Litz mann

mit Hrn. Referendar Friedrich
F ch p e i e 5 r le gar e aagde-
urg). rl. Trude umit Hrn. Paul Glade tage
urg).

Geboren: Ein Sohn: Hrn.
Apotheker Ernſt(Celle). ruf Swuls

Geſtorben: Hr. Rentner Her-
mann Baumgarten (Aſchers-
leben). Hr. Rektor Hugo
G reiner (Magdeburg). Hr.
riedrich Mannſtedt (Wall
auſen). Frau riederikeGramann geb. Linke (Erfur.

Frau Erneſtine Herzer geb.
acobi (Erfurt). Frau KlaraStarde geb. Grimme.
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